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Nr. 289. 


Parlamentariſche Sitten und 
Unſitten. 


Der von jedem Standpunkte aus tief bedauerliche 
Zwiſchenſall in der erſten Sitzung des Reichstags in 
ſeinem neuen Heim hat erklärlicher Weiſe große Er⸗ 
regung hervorgerufen. Man beſorgt, daß ſich Aebn⸗ 
liches wiederholen könne, und der Präſident des 
Reichstags hat ja ausdrücklich erklärt, daß ihm gegen 
das Verhalten der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
keine Ahndungsmittel zur Verfügung ſtehen. 

Solche Mittel giebt es in der That nicht. 
unmöglich an, durch eine Vorſchrift in der Geſchäfts⸗ 
ordnung die Theilnahme an einem Hoch auf den 
Landes herrn obligatoriſch zu machen. Damit würde 
man die Bedeutung ſolcher Ovationen, die nur in 
ibrer Freiwilligkeit und Aufrichtigkeit liegt, zu einer 
leeren Form herabdrücken. Aber eine Wiederholung 
des Vorfalls dürfte auch kaum zu befürchten ſein. 

Die ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten, 
welche aus principiellen Gründen die Betheiligung an 
einer Kundgebung im monarchiſchen Sinne ablehnen, 
haben bisher ein Mittel gefunden, ihren von der über⸗ 
wiegenden Mehrheit abweichenden Standpunkt in einer 
zwar nicht weniger demonſtrativen, aber doch nicht 
direkt ſtörenden Weiſe zum Ausdruck zu bringen. 
Sie entfernten ſich vor Ausbringung des Hochs aus 
dem Sitzungsſaal. Das haben ſie bisher bei allen 
Gelegenheiten gethan, und es iſt anzunehmen, daß ſie 
es in Zukunft wieder thun werden. Aber freilich 
können ſie dies nur, wenn ſie dem parlamentariſchen 
Herkommen gemäß vorausſehen, daß ein ſolcher Anlaß 
gegeben iſt. Hier lag nun die Sache etwas anders. 
Daß der Präfident des Reichstags die erfte Sitzung 
im neuem Haufe nicht vorüber gehen laſſen wollte, 
ohne den pakriotiſchen Gefühlen der deutſchen Volks⸗ 
vertreter Worte zu verleihen, wird man gewiß natürlich 
finden. Aber es mögen immerhin Einzelne von der 
Wahl des Zeitpunktes überraſcht worden ſein, und 
man braucht deshalb nicht an eine voraus überlegte 
Demonſtration zu denken. 

Daß die joztaldemokratifchen Abgeordneten im ges 
gebenen Augenblick keinen Weg fanden, aus dem 
Dilemma herauszukommen, iſt vielleicht einem Mangel 
an geſellſchaſtlicher Geiſtesgegenwart, an Tact zuzu⸗ 
ſchreiben. Solche Verſtöße werden am beſten über⸗ 
ſehen. Denn der Proteſt gegen dieſes Verhalten ging 
anderſeits, ſo erklärlich er ſein mochte, auch über die 
Grenzen des Schicklichen hinaus und machte den 
Zwiſchenfall nur noch peinlicher. Ausdrücke wie 
„Lumpen“ ſollen im Reichstage nicht ertönen. 

Die kurzen und kräftigen Worte, mit denen der 
Präſident die energiſche Mißbilligung des Vorkommniſſes 
ausſprach, gaben der Meinung der Reichstagsmehrheit 
einen entſprechenden Ausdruck. Damit hätte es nun 
aber auch genug ſein können. 

Verſehlt war dagegen der Verſuch einiger conſer⸗ 
bativer Redner in der ſpäteren Debatte, aus dem 
Vorſalle politiſches Capital zu ſchlagen und denſelben 
feel Bekämpfung eines Antrags auf vorläufige Ein⸗ 
1 ung des Strafverfabrens gegen einen ſozialdemo⸗ 
rattichen Redakteur zu verwerthen. Der Verſuch 
wurde denn auch von allen übrigen Parteien mit Ein⸗ 
ſtimmigkeit zurückgewieſen. Man milderteinen Fehler, den 
er Gegner begangen hat, doch dadurch in ſeiner Wirkung 
nicht. daß man auch ſeinerſeits einen Fehler macht. 

eint man denn wirklich, daß das Anſehen der 
Monarchie in Deutſchland darunter leiden kann, wenn 
ein Dutzend ſocialdemokratiſcher Abgeordneten bei 
einem Hoch auf den Kaiſer nicht durch Erheben von 
den Sſtzen wenigſtens den äußeren Anftoß vermeidet? 
Das Urtheil überläßt man am beſten der Oeffentlich⸗ 
keit. Jedenfalls wäre es für das Anſehen des Reichs⸗ 
tags wünſchenswerth geweſen, wenn die Mehrheit ſich 
hätte bezwingen können, jenen Vorfall zu ignoriren 
Ion nicht zu einem Parlamentsſcandal werden zu 
aſſen. ; 


Es geht 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 9. Dezember. 
„K 1 Umſturzvorlage. Die 
eine Steh hat gegen die Yonfturabnelape ſoweit fie 
ebensowenig erlchürfung enthält, nichts einzuwenden, 
die Anpreiſung von d Jeſtſetzung der Strafen für 


z 5 Verb 
ſchlage bezüglich der Verleih vad 


Die Beſtimmungen des 
aber nicht ungerecht. Nicht 925 3 lich 2 
130. Indeſſen E jet Der 
Zuſatz zu 8 ſolle ja die Beſtrafung 
nur dann eintreten, wenn den öffentlichen Frieden ge⸗ 
ſährdende beſchimpfende Aeußerungen erfolgen; damit 
jet einer unangemeſſenen Anwendung der Straſbe⸗ 
ſtimmungen ein Riegel vorgeſchoben. Am bedenklichſten 
erſcheine § 131, weil er dem fubjectiven Ermeſſen des 
Richters einen allzu weiten Spielraum laſſe. Die 
Conſervativen würden es gründlich überlegen, ob ſie 
hier auf den Boden der Vorlage treten können. Das 
Geſetz werde der Sozialdemokratie nicht ſchaden, deren 
Nährvater, die Unzufriedenheit, beſtehen bleibe, ſo lange 
die Arbeitskraft ausſchließlich in den Dienſt des Kapitals 
und der Börſe geftellt ſei. Nur eine chriſtlich⸗ſoziale 
Reform könne Beſſerung bringen. 
Die Uebergriffe des Polenthums. In der 
„Oſtdeutſchen Preſſe“ leſen wir: „Wie das Polenthum 


Urtheile über die 


egen die Vor⸗ 
tlitärperſonen. 


| luft. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich. 
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Elbing, Dienſtag, 


ausſchauenden 


an 


in Handel und Verkehr feine Sprache zur Geltung 
zu bringen und der Provinz auch darin immer mehr 
einen zweiſprachigen Stempel aufzudrücken ſucht, zeigt 
der Beſchluß, den der Inowrazlaw⸗Strelnoer polniſche ] E 
landwirthſchaftliche Verein kürzlich gefaßt hat, nämlich 
deutſchen Hagelverſicherungsgeſellſchaften 
Auch wurde bereits 
die Forderung nach polniſchen Agenten für dle 


von den 
polniſche Formulare zu fordern. 


polniſche Bevölkerung laut. Wie denken die Polen 
ſich denn die Geſchäftsführung bei dieſen deutſchen 
Hagelgeſellſchaften? Würde ein deutſcher 
denn die polniſchen Rechnungen, Quittungen, Kontrakte, 


Berichte ꝛc. unterſchreiben und mit ſeiner Verant⸗ 
wortung decken können? Die Herren verlangen doch 
wohl im Intereſſe ihres eigenen Geldbeutels nicht etwa, 
daß eine Hagelgeſellſchaft, die ganz Deutſchland um⸗ 


ſaßt, für die wenigen polniſchen Theilnehmer aus 


unſerer Provinz eine polniſche Sonderleitung ein⸗ 
richtet!? Obgleich die polniſchen Zeitungen den Ver⸗ 


ein zur Förderung des Deutſchthums fortwährend als 
unbegründete Herausforderung hinſtellen, bringen ſie 


ſelbſt faſt Tag für Tag für ihre polniſchen Landsleute 
So meldet der 
„Dziennik Pozu.“ in den letzten Tagen mit beſonderer 


Empfehlungen polniſcher Geſchäfte. 


Genugthuung, daß in Jerſitz bei Poſen — endlich ein 
polniſches Etſengeſchäft eröffnet worden ſei, und em⸗ 
pfiehlt es eindringlich der Beachtung ſeiner Leſer. Zu⸗ 
gleich fragt er von Redaktionswegen an, wo auswärts 


in ziemlich polniſcher Gegend ein Seiden⸗ und Kurz⸗ 


waarengeſchäft mit Ausſicht auf Erfolg zu eröffnen 
wäre. Am Mittwoch bringt er bereits Antworten, 
daß nämlich in Pr. Stargard, Pakoſch und Koſchmin 
ſich günſtige Ausſichten dafür bieten. Seine Verbin⸗ 
dungen reichen offenbar weit! Aus der polniſchen 
Danziger Zeitung („Gazeta Gdanska“) befördert er 
weiter die Nachricht, daß 


polniſcher dort niederlaſſe und zwar ein wackerer 
r e (dzielny wiarus). (!) 


Die Spionena e Dreyfus wird wohl aus⸗ 
gehen wie das Hornberger Schießen. 
des Debats“ meldet, daß die Anklage gegen Dreyfus 


Das „Journal 


ſich einzig und allein auf einen nicht unterzeichneten 
Brief ſtütze, welcher zur Begleitung einer Sendung 
beſtimmt war. Alle übrigen Anklagepunkte ſelen fallen 
gelaſſen worden, beſonders ſei das Motiv des Ver⸗ 
brechens unerklärlich, da Dreyfus durchaus kein un⸗ 
regelmäßiges Leben geführt habe. — Und darum dieſe 
Aufregung! 

Artikel 12 des ruſſiſchen Handelsvertrages. 
Der „Reichsanz.“ meldet: Die ruſſiſche Regierung hat 


in Ausführung des Artikels 12 des deutſch⸗ruſſiſchen 


Handelsvertrages verordnet, daß ausländiſche Hand⸗ 


lungsreiſende beim Betreten des ruſſiſchen Gebietes 
verpflichtet find, in dem Grenz⸗Zollamt einen Commis⸗ 


Schein erſter Klaſſe zu löſen. Als Waarenproben ein⸗ 
geführte Gegenſtände werden zollfrei herein⸗ und 
herausgelaſſen unter der Bedingung, daß dieſe Gegen⸗ 
ſtände, wenn ſie unverkauſt bleiben, innerhalb einer 
ſechsmonatigen Friſt wieder ausgeführt werden. Zur 
Reiſe nach Rußland ausgefertigte Päſſe ausländiſcher 
Juden, welche Handlungsreiſende ſind, werden ſeitens 
der ruſſiſchen Conſulate viſirt, nachdem der Commis 
eine Beſcheinigung feiner Firma,] für die er reift, ein⸗ 
gereicht hat. Ein ausländiſcher Jude darf während 
der Paßfriſt die Grenze mehrfach paſſiren. 


Die belgiſche Repräſentantenkammer ſetzte] wi 


am Freitag die Berathung über die Civilliſte fort, 
deren gänzliche Streichung die Sozialdemokraten be⸗ 
antragt hatten. Miniſterpräſident Beernaert trat in 
einer eingehenden Rede den Sozialiſten entgegen, be⸗ 
kämpfte den Kollektivismus derſelben und forderte fie 
zu einer ausführlichen Beſprechung ihrer Tendenzen 
und Prinzipien in der Kammer auf. Vandervelde 


ſprach ſich in ſeiner Entgegnung über die Be⸗ 
griffe des Eigenthums, der Familie und des 
Vaterlandes aus; bezüglich der Religion ſei 


jedem Freiheit zu laſſen. Helleputte bekämpfte die 


ſozlaliſtiſchen Theorien. Anſeele griff die Kapttaliſten 
heftig an. Hierauf wurde dle Debatte geſchloſſen. 


Die Civilifte wurde darauf ohne Widerſpruch, die | 3 


Dotation des Grafen von Flandern mit 97 gegen 
35 Stimmen bewilligt. Wie die „Magdeb. Ztg.“ 
meldet, verlief dieſe Sitzung wieder ſehr ſtürmiſch. 
Zwiſchen den ſozialiſtiſchen und klerikalen Abgeordneten 


entſtand ein förmliches Handgemenge, jo daß die] A 


Sitzung zeltweilig unterbrochen werden mußte. 

Die Zuſtände in Shanghai werden immer 
bedrohlicher, bereits ſollen in den Vorſtädten ganze 
Banden chineſiſcher Soldaten auf Raub und Plünder⸗ 
ung ausgehen. In anderen Städten ſieht es nicht 
beſſer aus. — Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Shanghai wird das italieniſche Kriegs⸗ 
ſchiff „Umbria“ eine Abtheilung Marinſoldaten in 
Tientſin ausſchiffen zum Schutze der italieniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Peking. — Auch geht in Shanghai 
wiederum das Gerücht, der Hof bereite ſich vor, 
Peking zu verlaſſen. 

Mit Ferdinand Leſſeps iſt ein Mann dahin 
gegangen, deſſen Andenken in ſeinen Werken weiter⸗ 
leben wird. ren 2 Thatkraft, 15 55 1 

e, ſeiner zähen Rückſichisloſigkeit 
verdankt die Welt eines der achten Culturwerle des 
neunzehnten Jahrhunderts, den Suezkanal. Indem 
er den Orient mit dem Oceident verband und den 
Austauſch nicht bloß der materiellen, ſondern auch 


Direktor 


in Gruczno der deutſche 
Arzt ſortgezogen ſei; es wäre angebracht, daß ſich ein 


Als ein kranker 
Ift Leſſeps dahingegangen. 
Aber Alles in Allem, er war ein Held der Cultur, 
und ſoweit die Geſittung reicht, wird man ſeiner ge⸗ 
denken. — Ferdinand Graf von Leſſeps war am 
19. November 1805 zu Verſailles geboren und widmete 
ſich zunächſt der diplomatlſchen Laufbahn. Von 1832 
bis 1838 war er Conſul in Kairo, dann verwaltete 
er die Conſulate zu Rotterdam, Malaga und Barcelona. 
1848 wurde er zum bevollmächtigten Miniſter Frank⸗ 
reid;3 in Madrid ernannt. Dann 1849 in außer: 
ordentlicher Miſſion nach Rom geſandt, ſuchte er 
zwiſchen Frankreich und der dortigen provlſoriſchen 
Regierung eine Verbindung herzuſtellen. Die franzöſiſche 
Regierung ließ ihn aber im entſcheidenden Augenblicke 
fallen, da ſie Rom dem Papſtthum unterwerfen wollte, 
und ſo nahm er ſeinen Abſchied. Nun beginnt ſeine 


Thätigkeit zu Gunſten des Suezkanals, die bis 1869 


dauerte. Nach langen und ermüdenden Vorbereitungen 
begannen 1859 die Arbeiten und wurden innerhalb 
der nächſten zehn Jahre zu Ende geführt. Der 15. 
Auguſt 1869 iſt der denkwürdige Tag der Vollendung 
dieſes Rieſenwerkes. Bald darauf entwarf Leſſeps 
den Plan des Panamakanals, deſſen Durchführung 
ihm, nicht ohne eigene Schuld, mißlang. Leſſeps, der 
1885 auch Mitglied der franzöſiſchen Akademie 
wurde, war jugendfriſch und elaſtiſch bis in ſein 
hohes Alter, ein Typus des modernen Franzoſen mit 
all den glänzenden Eigenſchaften ſeines Volkes. Zahl⸗ 
reiche Kinder und Kindeskinder trauern um ihn. 
In der italieniſchen Deputirtenkammer kam 
es am Freitag gelegentlich der Erörterung des Banca⸗ 
omanaprozeſſes zu lärmenden Auftritten. Colajanni 
richtete an die Regierung die Frage, ob es nicht zweck⸗ 
mäßig ſei, gegen die Staatsbürger einzufchreiten, 
welche Dokumente im Beſitz haben, die ſich auf die 
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Deutſches Reich. 

* Berlin, 9. Dez. Das Präſidium des 
Reichstages, die Herren v. Levetzow, Freiherr von 
Buol⸗ Berenberg und Dr. Bürklin, wurde heute, 
Sonntag, Mittag 12 Uhr, im Neuen Palais bei Pots⸗ 
dam vom Kaiſer in beſonderer Audienz empfangen. 
Der Katſer begrüßte die Herren auf das freundlichſte 
und freute ſich über ihre Wiederwahl. Se. Majeſtät 
kam ſodann auf die erſte Sitzung im neuen Reichs⸗ 
tagshauſe zu ſprechen und auf die bekannte tumul⸗ 
tuariſche Scene. Der Kaiſer bezeichnete den Vorgang 
als ſehr bedauerlich, erblickte aber darin weniger eine 
gegen ſeine Perſon gerichtete Demonſtration, als viel⸗ 
mehr eine ſchwere Beleidigung gegen die Inſtitutionen 
des Reiches und beſonders des Reichstages ſelbſt, der 
durch ein ſolches Vorgehen ſchwer verletzt werde. 
Ein ſolcher Vorgang beweiſe deutlich die Nothwendig⸗ 
feit der ſogenannten Umſturzvorlage und könne deren 
Erledigung nur fördern. Die weitere Unterhaltung 
berührte vornehmlich landwirthſchaftliche Angelegen⸗ 
heiten, es wurden die verſchiedenſten Themata berührt: 
die Produktenbörſe, Silos, Mühleninduſtrie, die 
Brodpreiſe, die Lohnſteigerungen der Arbeiter im 
Verhältniß zum Getreidepreiſe, der Zuckerrübenbau und 
beſonders die Konkurrenz, die in dieſem Zweige neuer⸗ 
dings durch Oſtpreußen für die Provinz Sachſen 
drohe u. a. m. Des Weiteren theilte der Kaiſer mlt, 
daß nach ihm zugegangenen Berichten in Rußland die 
Landwirthe lebhafte Klagen führen über die Wirkungen 
des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages, diejer alſo doch 
für uns vortheilhaft ſein müſſe. Die ungezwungene 
und lebhafte Unterhaltung, an der mit dem Monarchen 
die drei Präſidenten in gleicher Weiſe ſich betheiligten, 
dauerte faſt dreiviertel Stunden. Mit freund⸗ 
lichem Händedruck wurden die Herren darauf 
entlaſſen und alsbald auch von der Kalſerin empfangen, 
welche auf ihre diesjährigen Sommerreiſen zu ſprechen 
kam und u. A. nach dem Ausfall der Ernte in den 
verſchiedenen Landestheilen fragte. — Um 1 Uhr 
empfing der Katſer den ruſſiſchen Botſchafter Grafen 
Schuwalow, behufs Ueberreichung eines Nottfikatorlums 
des Katſers Nicolaus von Rußland, betreffend den 
und die Beſtät gung des Grafen 
Schuwalow in ſeiner bisherigen Stellung. 


Italien. 

Rom, 9. Dez. Die „Tribuna“ verſichert, das in 
den nächſten Tagen zu erwartende Finanzexpoſs werde 
weder das Alkoholmonopol noch andere Monopole er⸗ 
wähnen. Durch Steuererhöhung, insbeſondere durch 
Steigerung der Alkoholſteuer, ſollen 20 Mill. aufge⸗ 


Juſtizverwaltung und das öffentliche Leben beziehen. | bracht werden. 


iniſterpräſident Erispi erwiderte, in der von dem 


Frageſteller ins Auge gefaßten Angelegenheit ſeien 
weder die Kammer, noch das Miniſterlum kompetent. 
Es ſei Sache der Juſtizbehörde, ſolche Schrlftſtücke, 
in welchen ſie den Beweis für ein Verbrechen zu 
nden vermuthe, zu reklamiren für den Fall, daß dieſe 
Schriftſtücke nicht freiwillig vorgelegt würden. Cola⸗ 
lanni entgegnete, daß es einem Privatmanne nicht ge⸗ 
ſtattet jet, Schriftſtücke zu behalten, welche ihm in ſeiner 
Eigenſchaft als Miniſterpräſident zugegangen ſeien les 
bezieht ſich dies auf den früheren Miniſterpräſidenten 
Giolitti. D. R.), und dies um ſo weniger, wenn der ver⸗ 
brecheriſche Charakter ſolcher Dokumente öffentlich behauptet 
rd und wenn man weiß, daß ihre Verheimlichung 
die Haupturſache eines peinlich berührenden Frei⸗ 
ſpruches war. Der Redner wandelte am Schluſſe 
einer Rede ſeine Anfrage in eine Interpellation um. 
Crispi antwortete, es jet ihm unbekannt, was dieſe 
Dokumente enthalten; in jedem Falle werde er die 
Interpellation abwarten. Colajannt ruft: „Sie haben 
Furcht!“, worauf Crispi mit erhobener Stimme er⸗ 
widert: „Dieſes Wort exiſtirt in meinem Wörterbuche 
nicht!“ Der ſozialiſtiſche Abg. Prampolini rief heftige 
Worte in den Saal, wodurch ein lebhafter Wortſtreit 
zwiſchen ihm, Micell und anderen entſtand. Es er- 
hob fi großer Lärm, Proteftrufe ertönten. Der 
Präſident ermahnte zur Ruhe, doch verſtrich einige 
eit, bevor die Berathung fortgeſetzt werden konnte. 
Giolittt war bei der Begründung der Anfrage Cola⸗ 
jannis im Hauſe anweſend. 

Die neue ruſſiſche Anleihe. Der „Reglerungs⸗ 
bote“ bringt heute einen Artikel über die neue ruſſiſche 
nleihe. Er betont die Friedenspolitik des Zaren, das 
wachſende Vertrauen auf die Macht der ökonomiſchen 
Hilfsquellen Rußlands. Der franzöſiſche, deutſche und 
engliſche Markt rechneten mit der Thatſache der 
Feſtigung und allgemein anerkannten Vertrauens⸗ 
würdigkelt des ruſſiſchen Staatseredits. Der Cours 
von 95 für eine 35procentige Anleihe ſei in der Ge⸗ 
ſchichte der ruſſiſchen Anleihen noch nie dageweſen. 
Die Anleihe ſei beſtimmt für den Ankauf von procentigen 
Obligationen der Eiſenbahnen Poti⸗Tiflis, Riashk⸗ 
Morſhansk, Orel⸗Witebsk, Warſchau⸗Terespol und 
Breſt⸗Grajewo, ferner der Mitaubahn, der Donezbahn, 
der baltiſchen Bahn und der Bahn Loſowo⸗Sebaſtopol. 
Drei Emiſſionen ſeien für die Riga⸗Dwinsk⸗ und 
Tam bow⸗Orel⸗Bahnen im Geſammtbetrage von 693 
Millionen Rubel Gold beſtimmt. Ueber den Reſtbetrag 
der Anleihe ſei eine Beſtimmung noch nicht getroffen 
worden, doch ſei es vollſtändig ausgeſchloſſen, daß auch 
nur ein kleiner Theil derſelben für Budgetzwecke ber: 
wendet werde. f 


— — 


England. 

London, 9. Dez. Die „Morningpoſt“ erfährt, 
daß der Herzog von Pork einige Tage nach der Ge⸗ 
burt ſeines Sohnes ein Schreiben erhalten habe, in 
welchem ihm anonym angekündigt wurde, es habe ſich 
ein Komplott gebildet, welches den Zweck verfolge, 
den neugebornen Sohn zu entfernen. Seit dieſer Zeit 
werden die Beſitzungen des Herzogs ſeitens der 
Polizel ſcharf überwacht. — Die heutigen Blätter 
bringen ſympathiſch gehaltene Nekrologe für Ferdinand 
v. Leſſeps. 

a Frankreich. 

Paris, 9. Dez. Den Tod Leſſeps beſprechend, 
ſchreiben mehrere Blätter, daß der Name Leſſeps in 
der Geſchichte Frankreichs eine der erſten Stellen ein⸗ 
nehmen werde inſolge der Verdienſte, welche er ſich 
durch den Bau des Suezkanals erworben habe. — 
Vor Beginn der Spezialdebatte in der franzöſiſchen 
Deputirtenkammer über das Budget beantragte der 
Deputirte Boudenoot die Einſetzung einer außerparla⸗ 
mentariſchen Kommiſſion, um über eine Vereinfachung 
des Verwaltungs dienſtes zu berathen. Pelletan ver» 
langte, daß die Ernennung der Kommiſſion durch 
die Kammer erfolge. Der Miniſterpräſident Dupuy 
bekämpfte den Antrag Pelletan, da derſelbe ein Miß⸗ 
trauensvotum enthalte. Der Antrag Pelletan wurde 
hierauf mit 297 gegen 180 Stimmen verworfen. 


Aus aller Welt. 


Das ſiebente Buch Moſe. Aus der Pfalz 
wird berichtet: Im Allgemeinen iſt das Pfälzer Land⸗ 
volk „helle“, aber hie und da kommen doch noch Dinge 
vor, wie man ſie in der Kaſſubet gewohnt iſt, ein 
Aberglauben, der geradezu unheimlich iſt. Vor der 
Strafkammer in Frankenthal wurde geſtern gegen eine 
41 Jahre alte Frau Marx aus Ludwigshafen ver⸗ 
handelt, welche ſich die Dummheit mancher ihrer Mit⸗ 
menſchen auch zu Nutze machte. Eine junge Frau, 
welche an einen älteren Mann verheirathet war, ſehnte 
ſich nach etwas Jüngerem, eine andere Frau wollte 
von ihrem Manne geſchieden fein, ein Schuſter wollte 
ſich ſein Glück verbeſſern, eine Wittwe, welche ein un⸗ 
eheliches Kind unter ihrem Herzen trug, wollte in 
ihrer Noth Befreiung ꝛc. Allen dieſen bot ſich Frau 
Marx als Helſerin an. Sie beſitze das ſiebente Buch 
Moſe und auch ſonſtige Mittel, um zu helfen und 
auch die Richter zu beeinfluſſen. Die guten Leute 
glaubten alles und gaben der Schwindlerin Geld auf 
Geld, der Schuſter flickte ihr umſonſt die Schuhe, wo⸗ 
für ſie ihm einen Brief gab, den er ſtets auf der 
Bruſt tragen ſoll. Auch „gebildete“ Seute ſollen theil⸗ 
weile Frau Marx um Rath und Hilfe angegangen 


ſein. Schließlich kam aber doch der Schwindel heraus 


und das Gericht ließ die Abenteuerin für einige Zeit ft 


einſperren. 

Räuberweſen in Belgien. Aus Brüſſel wird 
dem „N. W. T.“ berichtet: Die Polizei verhaftete 
eine wohlorganiſirte Räuberbande, welche insbeſondere 
die Ausraubung einſam gelegener Schlöſſer betrieb. 
Zuletzt ermordeten die Räuber die 80 jährige Guts⸗ 
beſitzerin Maingot auf dem Schloſſe Changes und 
raubten Geld, Werthpapiere und Juwelen im Betrage 
von 400,000 Francs, wovon ſie einen Theil ver⸗ 
gruben. Das Haupt der Bande, Qudard, begin 
eg en im Augenblicke 
In ſeinem Beſitze wurden 150,000 Fres. gefunden. 
Die Bande zählt zehn Mitglieder, 5 vier 
Frauen. — Der reiche Vichhändler Kahrt wurde auf 
einer Wagenfahrt zwiſchen Aachen und Verviers von 
ee 3 nm und ſammt zwei 

egleitern ermordet. e Mörder ra 
Wee raubten 60,000 
in gemeiner Schwindel wird aus Mün 

. W. gemeldet. In dem dortigen Armenhauſe in — 
Warendorteritraße, wo u alte Frauen Unterkunft 
haben, erigien ein gat gekleldeter Mann mlt ſchwarze 
Ueberztieher und ſchwarzem Schnurrbart. r Rate 
den Frauen, er jet von der Behörde geſchickt worden 
um nachzuſehen, welche Kleidungsſtücke ihnen am 
nöthigſten fehlten, weil ſie ein ſchönes Weihnachtsge⸗ 
ſchenk bekommen ſollten. Er notirte dann für eine 
Perſon ein Bett, für eine andere einen ſchönen Mantel 
und für die Uebrigen eine warme Winterjacke. So⸗ 
dann forderte er alles Geld, was ſie beſäßen, das 
dazu benutzt würde, um dieſe Theile anzuſchaffen, und 
gab noch an, daß der Herr Pfarrer von St. Mauritz, 
unter deſſen Leitung das Haus ſteht, damit einver⸗ 
ſtanden jet. Er bekam 135 Mark und verließ das 
Haus. Es wurde noch bemerkt, daß ein junger Mann 
in einiger Entfernung vor dem Hauſe auf und ab 
sing. 1 8 d Anzeige beim Pfarrer 
und der Poltzei. jetzt fehlt je 

. jede ae RU STERN FOO „MON Ari 

Ein Bittgeſuch an den Zaren. 

Nikolaus fuhr letzthin, wie man sm Be 
berichtet, langſam den Newskl entlang; plötzlich flog 
vom Trottoir aus ein Brief durch die Luft. Derſelbe 
ſollte offenbar in die kaiſerliche Equtpage fallen, kam 
aber unter die Equſpage zu liegen. Der Zar der 
dies bemerkte, befahl zu halten. Sofort eilten die in 
der Nähe ſtehenden Gorodowois und Revieraufſeher 
ſowle auch ein höherer Poltzel⸗Offizier bleich und auf- 
geregt herbei, Der Zar befahl einem der Okolo⸗ 
dotſchniks (Revierauſſeher), ihm den unter dle Equi⸗ 
page gefallenen Brief aufzuheben. Der Mann 15 
horchte, aber mit ſolchen Zeichen der Angſt, als hätte 
er eine Sprengbombe anzufoſſen, und det Polizel⸗Oßfizier 
erſuchte ſogar den Zaren, den Brief auf talnen 
u Öffnen. Der Zar mufterte mit einem etwas 
ſpöltiſchen Lächeln die verſtörten Geſichter de 
um ibn ſiehenden Poltziſten, hielt das Convert einen 
Augenblick gegen das Licht und öffnete dasſelbe 


Während er nun den Inhaltid 
aus der Mitte des ee durdflog, war 


werfer hervorgetreten und hatte 
auf wenige Schritte genähert, 
Hauptes ſtehen blieb. 


ſich der Equipage bis 
5 a er entblößten 
ſagte mit lauter Stimme: „Ich re a erlüllen 
was Sie hler ſchreiben.“ Sodann wendete ſich der 
Zar zum Polizei⸗Oſſizter und ſagte dieſem: „Man wage 
nicht, dieſen Herrn wegen dieſes Briefes anzurühren 
und zu beunruhigen, weder jetzt noch ſpäter. Hören 
Sie! Niemals, ſage ich!“ Darauf gab der Zar den 
Befehl zum Weiterſahren. Ueber den Inhalt des 
Briefes iſt bis ſetzt nichts bekannt geworden. 


Krankheiten der Maſchinen⸗ 
ſchreiber. 


Herr Fritz Specht, der an einer Statt 
Stenographen und Maſchinenſchrelber N Rei 
öffentlicht im „Sozlalpolltiſchen Centralblatt“ einen 
intereſſanten Artikel, dem wir Folgendes entnehmen 
Das Kkaiſerliche ſtotiſtiſche Amt macht von Zeit zu 
Zeit Angaben über die Krankheitsgefahr in verſchledenen 
Berufszweigen. Unter den nicht aufgeführten befindet 
fi eine große Klaſſe von Arbeitern im weiteren Sinne 
die der Lohnſchreiber. Sie ſind von den Sozial⸗ 
polllkern bisber ziemlich ſtiefmütterlich behandelt worden 
obwohl ihre große Zabl und thre wirthſchaftlich recht 
ſchlechte Lage ihnen eine beſondere Aufmerkſamkeit 
hätte ſichern ſollen. Die Elite der privaten Lohn⸗ 
ſchreiber bildeten bisher die Stenographen. 

Die Erfindung der Schreibmaſchinen hat e 
bewirkt, daß beinahe jeder der ſog. Dittatſtenopraphen 
— zum Unterſchiede von den Parlamentspraktlkern — 
auch der Handbabung der Schreibmaſchinen kundi 
jein muß, will er ſich in feiner bevorzugten Stellung 
erhalten. Der Preis der Schreibmaſchinen iſt zur 
Zeit unverhältnißmäßig hoch, die befieren find unter 300 
bis 450 Mk. nicht zu haben. Dadurch wird es nur wenigen 
der männlichen und weiblichen 
eine Schreibmaſchine als eigenen Beſitz zu erwerben. 
Deſto ſiegrelcher iſt fie in die größeren Bureaus der 
Bankiers, Kaufleute, Ingenteure ꝛc. eingezogen. Die 
bohe Anlage ſollte ſich aber möglichſt gut und möglichſt 
bald renliren und 


erheblich geſteigerte Arbeitsleiſtung einerſeits und 


durch Beschaffung billiger Kräfte zur Bedienung der | beif 


Maſchinen andererſeits erreichen. Darin liegt die 
Haupturſache der Erſcheinung, daß unſere konn 
einen ſo leichten Zutritt zu dieſer Beſchäftigungsart 
finden und binnen Kurzem in privaten Bureaus ihre 
männlichen Kollegen wahrſcheinlich überflügeln. In 
England und Amerila, die uns in der Verbreitung 
der Schreſbmaſchine weit voraus ſind, leben nach den 
Angaben ſtenographtſcher Zeitſchriften bereits Zehn⸗ 
tauſende von jungen Mädchen, meiſt aus den ſog 
beſſeren Familien, als Stenographinnen und Maſchinen⸗ 
ſchreiberinnen und in Deutſchland wächſt die Zahl 
diefer jungen Damen von Jahr zu Jahr. Es dürfte 
e dle sich a Kranlheitsgefahren 
zu machen, die ſich mit die 
ſo F Berufe d e 
ervorragende amerlkaniſche Augenär te, 
Fox vom Franklin⸗Inſtitut in Pblladelpbia ae Dr. 
Tilley in Chicago, hatten in Vorträgen darauf hinge⸗ 
wieſen, daß eine große Anzahl Maſchinenſchreiber 
ſchwachſichtig und augenleldend werden. Dr. Fox 
hatte durch gründliche Unterſuchungen feſtgeſtellt, daß 
die Maſchtnenſchrelber, die er zu behandeln Gelegen⸗ 
heit hatte, ohne Ausnahme Maſchinen benutzen, die 
entweder ein Taſtbrett mit Glastaſten und vernickelten 
Rändern mit ſchwarzem und weißem Untergrund 
hatten oder ein aus ſchwarzen und weißen Buch ſtaben 
gemiſchtes Taſtbrett. Daher machte er dleſe Art Taſt⸗ 
breiter für den Nachtheil verantwortlich und empfahl 
die Einführung ſchwarzer Taſten. Die Symptome, 
die er feſtſtellte, waren kranke Augen und ein Schmerz⸗ 


Publikums der Brief⸗ M 


u] deck 


8 num Fe 


Stenographen möglich, 


das konnte man nur durch ſehr f 


gefübl unterhalb der Lider, 
örner dort lägen. 

vorhanden zu ſein; 
mit der Benutzung 


als wenn kleine Sand⸗ 
Organiſche Schwäche ſchlen nicht 
1 9 n wenn 

er Maſchine völlig aufgehört 
wurde. „Dan. Brown führte im no ee 
grapher“ dagegen dieſe Krankheit namentlich auf die 
ſchlechte Beleuchtung und den ſtändigen Wechſel der 
Blickrichtung vom Taſtbrett nach den ſtenographiſchen 
Zeichen zurück, die noch dazu oft blaß mit Bleiſtift 
geſchrteben ſeien und ſich in größerer Entfernung vom 
Auge befänden als das Taſtbrett. Zwelfellos führt 


bel U 
der Verhaftung H ſcnenem Schreiben auf der Maschine das ftändige 


in⸗ und Hertanzen der Flnger vor den Augen ra 
eine Ermüdung der Sebwertzenge herbei. un 
a ei ker Nerven in den Singer: 
. andauernde Benutzung der 
Schreibmaschine mit ſich bringt, ift nit bei 
Telegraphiſten und Klavterſpielern beobachtet worden. 
5 rohe age dom 27. Oktober 1894 theilt der 
5 cientifio American“ eine neue Krankheitsform mit, 
5 vorwiegend bet Angeſtellten der ſogenannten 
ypewriter offices beobachtet wurde, denen die Ver⸗ 
beeijältigung gleichlautender Rundſchreiben obliegt. 
SEEN wird folgender Fall erzählt: Ein junges 
ädchen hatte 500 ſolcher Rundſchreiben zu verviel⸗ 


fältigen. Nach Anfertigung des erſten halben Dutzends ſoll 


batte es den Text im Kopfe und „tippte“ nun mit 
ungemeiner Geſchwindigkelt. Nach GE dire Ab⸗ 
4 fiel es allmählich ab und bald mußte es zwiſchen 
8 em „ fünf Minnten ausruhen. Dann konnten 
1 ugen die Buchſtaben nicht mehr unterſcheiden, 
Ines ginger arbeiteten mechaniſch weiter, es verlor die 
a elt, den Sinn der Worte zu faſſen. Die Augen 
8 oſſen ſich vor Müdigkeit. Nach kurzer Friſt kam 
N ſo konfus, die Buchſtaben fo durcheinander 
gen et aus der Maſchine, daß die Arbeit ihr ab⸗ 
8 Br werden mußte. Leiterinnen von offices of 
St 8 beftätigen, daß Mädchen häufig bei der 
5 gung einer großen Zahl von Copien krank ge⸗ 
ze en find und längerer Behandlung zu Hauſe oder 
8 vanfenbäufern bedurſt haben. In Deutſchland 
u 5 = Aerzte bisher zu wenig auf derartige 
rankheitserſcheinungen geachtet. Vielleicht regen dieſe 
Zeilen zu genaueren Unterſuchungen an. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


S. Krojanke, 9. De 1 
anke, J. Dez. In faſt einſtündiger Rede 
ar geſtern der Rektor Wagner aus Anlaß der 
8 0 9 855 des 300. Geburtstages des Schwedenkönigs 
lich 85 a In pietätvoller Weiſe vor den evange⸗ 
Glaube ae ein Lebensbild dieſes nordiſchen 
85 Fr 5 helden, ihn als den Erretter der evangeliſchen 
e Kali ſicheren Untergange preiſend, und 
118 Zahl on Se Glaubenstreue. Eine 
108 vertheilt. Des aher wurden jodenn an 
wochenmarkt findet hler am 17 De 
ü Dezember ſtatt. — 
d 1 in dieſem Jahre in fo großen 
„ da 
nothwendig leben IE nden . 


Alleuſtein. 
ſich Ae Eine recht widerliche Scene ſpielte 


Tage in der Kleebergerſtraße ab. Daſelbſt 

19 80 Ey Frauensperſon in betrunkenem Zuſtande 
der cc riß allerhand Zoten zum großen Gaudium 
herbeit raſch anſammeln den Straßenjugend. Einem 
Abr ommenden Polizeibeamten blieb ſchlleßlich nichts 
gel g, als das renttente Weib zu arretiren, und das⸗ 
‚ e trotz allen Sträubens mit Hitfe einiger Kollegen 
0 einem Karren nach dem Pollzeigewabrſam zu 
e Hundenttönfige Menithenmenge 
ae er. 

us Schneidemühl wird gemeldet: Die 

ben ftäbtifchen Körperſchoſten eingejchten Kommiſſtonen 
8 n die Entſchädigungsſumme fir die durch das 
er nnglüd Geſchädigten auf 366.168 Mk. ſeſt⸗ 
8 etzt. Dieſer Betrag ſoll durch die Beiträge aus den 
ltermelſtellen der Schneeballkollekte und der Brunnen, 
> * ſowie durch eine Anleihe von 30,000 Mk. ge⸗ 
Tot lſchorden. Diejenigen Hausbeſitzer, welche einen 
bee en baben, müſſen nach Beſchluß der Stadt⸗ 
hat 2 die eingeſtürzten, beziehungsweiſe he. 
ban Gebäude abtragen und von Grund auf nen 


Braunsberg 6. De 
„6. Dez. Vergangene Nacht 
Hause den ür brach in der Schuhmacherſttaße kid 
Ku es Uhrmacher: Palm, welches von dem 
ee Abraham und dem Arbeiter Görke 
x nb war, Fener aus. Wenn auch die freimig; N 
De ſchon nach etwa 10 Minuten zur Stele 
d ſo mußte dieſelbe ſich doch darauf beſchränken 
ſtand nen denden Gebände zu ſchützen. Das Hans 
e ſchon in Flammen und ſandte eine 
Markt ir Funkenregen über den Vorſtädtiſchen 
je His 8 weit über den Schwarzen Adler hinaus 
ſuchun Feuer entſtanden iſt, wird die weitere Unter: 
g ergeben. Die Bewohner des abgebrannten 


Hauſes 
retten können nur wenig von ihren Habfeligteiten 


Borna e Don In e Erde 
f agen ein Fun 

w ſſenſchaftlichen Intereſſe at worden. "geb m 
ee großer Knochen, jedenfalls en 
eiſammen, daß rend. Die Knochen lagen ſo nahe 
eines ganzen Thiereg au nehmen kann, das Skelett 
kommen. Leider * ſei dort zur Ablagerung ge 
bau der blauen Ende ein großer Theil durch den Ab⸗ 
doch noch über 50 5 vednichtet, immerhin aber ſind 
muſeum von Stantte d gerettet und dem Bernſtein⸗ 
Ein Thell der Knochen it Becker übergeben worden. 
gelingen wird, die Thierart mit Sizerbalten, daß es 


So lange ein Abbau der Sau es bene 


es der erſte Fund dieſer Art, d 
uns der Bernſtein in ſeinen Einſchlaſe Wet. Geist 
Thiere und die Pflanzen jener alten Erde ten 
Tertlärs in einem Formenreichtbum und et 
Erhaltungszuſtand, die uns die tieſſten Einblicke 10 = 
damalige Zeit geftatten, jo wird ung durch d den 
Knochenſund auch einmal ein Vertreter der N 
Süäugethiere aus der oſtpreußtiſchen Tertlärzeit 5 
* nn * 
on der ruſſiſchen Grenze, 6. Dez. 
Folge des in letzterer Zeit recht blühenden Schung. 
Aan dels hat die ruſſiſche Grenzwache, welche bekannt⸗ 
lich in drei Linien aufgeſtellt iſt, eine weſentliche 
Verſtärkung erhalten. Und zwar ſind es dieſes Mal 
nicht etwa Menſchen, ſondern Hunde, welche ig 
größerer Menge zur Bewachung der Grenze benutzt 
werden. Jedem Kordon ſind mehrere dieſer eigens 
zu dieſem Zwecke dreſſirten Thiere zuertheilt. Am 
zu pflegen fie der Ruhe, werden aber beim Ein⸗ 
ruch der Nacht an die Poſten vertheilt, welchen ſie 
Pers auf weile Entfernungen das Herannahen fremder 
rſonen anzeigen, wie fie auch auf Kommando 


ich dort eine! 
Säugethler ang 


— 


— Der diesjährige Weihnachts⸗ A 


Flüchtlingen nacheilen und ſie ſtellen. Die Ver⸗ 
wendung der Hunde für den Grenzdienſt ſoll ſich als 
ſehr zweckmäßig erweiſen und iſt daher für die Zu⸗ 
kunft noch in größerem Maße zu erwarten. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter i agab geſtattet.) 
Elbing, 10. Dezember. 

Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, den 
11. Dezember: Wolkig, wärmer, Niederſchläge. Leb⸗ 
hafte Winde. 

Bezirkseiſenbahnräthe. Die für den 1. April 
1865 bevorſtehende Neuordnung der Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung bedingt eine Aenderung in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Bezirkseiſenbahnräthe. Bis auf Weiteres 
ſollen dieſelben, vorläufiger Beſtimmung zufolge, in 
der bisherigen Anzahl an dem Site der jetzigen neuen 
Direktionen fungiren, deren Gebiet im Weſentlichen 
aus dem Verwaltungsbezirke der betreffenden älteren 
Direktionen gebildet iſt. Ueber die künftige Zuſammen⸗ 
ſetzung der Bezirkseiſenbahnräthe ſteht die endgiltige 
Beſtimmung noch aus. Nach 8 2 des Geſetzes, bes 
treffend die Einſetzung von Bezirks⸗Eiſenbahnräthen, 
oll im Allgemeinen für den Bezirk einer jeden 
Staatsbahn⸗Direktion ein Bezirkselſenbahnrath errichtet 
werden. Jedoch kann auf Anordnung der Mintiter- 
der öffentlichen Arbeiten, für Handel und Gewerbe 
und für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten aus⸗ 
nahmswejſſe ſtatt deſſen der Bezerkseiſenbahnrath für 
mehrere Bezirke eröffnet werden. 

„ Guſtav Adolf» Feier. Anlößlich der 300⸗ 
jährigen Wiederkehr des Geburtstages Guſtav Adolfs 
wurden die evangeliſchen Schüler unſerer Schulen 
bereits in der letzten Religtonsſtunde der vorigen 
Woche in einzelnen oder zuſammengezogenen Klaſſen 
in entſprechenden Anſprachen auf die große Bedeutung 
des Lebens und Wirkens Guſtav Adolſ's hingewieſen. 
— In allen evangeliſchen Kirchen wurde die 300jährige 
Geburtstagsfeier Guſtav Adolfs an dem geſtrigen 
Sonntag feſtlich begangen. Bei uns in Elbing fand 
anläßlich dieſer Feier in der Heiligen Drei⸗Königen⸗ 
Kirche geſtern Nachmittag 5 Uhr ein beſonderer Feſt⸗ 
gottesdienſt ſtatt. Die geräumige Kirche vermochte 
die Menge der Beſucher kaum zu faſſen. Unter den 
Theilnehmern bemerkten wir auch Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt, die evangellſchen Geiſtlichen unſerer 
Stadt und Umgegend ꝛc. Herr Konſiſtorialrath 
Lic. Wevers hielt die Feſtpredigt, welcher er die Bibel⸗ 
worte Galater Kapltel 6 Vers 10 zu Grunde legte. 


Redner beſchränkte ſich in ſeinen Ausführungen 
faſt ausſchließlich darauf, das Wirken der 
Guſtav Adolf ⸗ Vereine zu beleuchten und 


zu verherrlichen. Ebenſo wie Guſtav Adolf, ein 
wahrheitsliebender Menſch und feſter Charakter in 
religtöſen Sachen, den Schutz der Evangeliſchen als 
eine heilige Aufgabe betrachtete, jo wirken die Guſtav 
dolf = Vereine in demſelben Sinne weiter. Auch in 
unſerer Provinz hat der Guſtav Adolf» Verein eine 
recht ſegensreiche Thätigkeit entfaltet und würde es 
ohne das Eintreten dieſes Vereins in manchen Gegen⸗ 
den um die evangeliſchen Gemeinden noch recht ſchlecht 
beſtellt ſein. Der Guſtav Adolf⸗Verein macht es ſich 
zur Aufgabe, Gutes zu thun unter Glaubensgenoſſen, 
ohne den Frieden zwiſchen den einzelnen Konfeſſionen 
ſtören zu wollen. Der Verein betrachtet die lathollſche 
Kirche als vollſtändig gleichberechtigt an und iſt nur 
beſtrebt, das feſtzuhalten, was die Evangeitfchen haben. 
So ſind kürzlich wieder unter thatkräftiger Mithülſe 
des Guſtav Adolf Vereins evangeliſche Kirchen ge⸗ 
gründet worden in Pangritz Colonie, Hütte, Schönfeld ꝛc. 
Während ihres etwa 62jährigen Beſtehens ſind die 
Guſtav Adolf» Vereine aus den kleinſten Anfängen 
herangewachſen zu einem mächtigen Baume, unter 
deſſen Zweigen viele bedrängte Glaubensgenoſſen 
Schutz finden. So wird durch Unterſtützung dieſer 
Vereine in dem Geiſte Guſtav Adolfs weitergearbeitet 
und Guſtav Adolf ſelbſt auf dieſe Weiſe am ſchönſten 
verherrlicht. — Der Kirchenchor zu Helligen Drei⸗ 
Königen hatte unter der bewährten Leitung des Herrn 
Kantor Korell einige Geſänge in anſprechender Weiſe 
zum Vortrag gebracht. Am Ausgange fand eine 
Kollekte zum Beſten der Guſtav Adolf » Vereine ſtatt. 

Verein vom „rothen Kreuz“. Dem vorgeſtern 
in der Sitzung des weſipreußiſchen Provinzial⸗Vereins 
für Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger von Herrn Reglierungs⸗Aſſeſſor Conze ers 
ſtatteten Verwaltungsbericht für die Jahre 1892 bis 
1894 entnehmen wir Folgendes: Die Zahl der ordent⸗ 
lichen Mitglieder iſt von 1706 auf 2197 und die der 
außerordentlichen und Wohlthäter von 120 auf 368, 
die Geſammtzahl von 1876 auf 2565 geſtiegen. Die 
Anzahl der ſelbſtändigen Krankenpflegerinnen hat ſich 


8 von 8 auf 38 vermehrt, die der Pflegercolonnen von 
ng auf 15. Eine 16. hat ſich neu im Kriegerverein zu 


Marienwerder gebildet. Von großer Wichtigkeit iſt 
die Vermehrung der öffentlichen Krankenhäuſer und 
der damit im Falle eines Krieges für die verwundeten 
Krieger zur Verfügung ſtehenden Betten. Die Zahl 
der öffentlichen Krankenhäuſer hat ſich von 18 mit 
560 Betten auf 37 mit 1895 Betten vermehrt; das 


u] Diakoniſſenkrankenhaus zu Danzig und die 2 Kranken⸗ 


häuſer in Dirſchau haben je 70—80 Betten zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, jo daß der Verein im Nothfalle über 
etwa 1000 Betten verfügen kann. Die Krelsvereine 
Dt. Krone, Danzig, Elbing und Neuſtadt haben ſich 
bereit erklärt, im Kriegsfalle Baracken zu ſtellen. Mit 
der Bemerkung, daß die Hauptſache der Zuſammen⸗ 
ſchluß aller Kräfte, ohne die Selbſtändigkeit der ein⸗ 
zelnen Vereine einzuſchränken, ſei, ſchloß Herr Aſſeſſor 
Conze den Bericht. Herr Oberpräſident v. Goßler 
bemerkte hierzu, daß es nothwendig jet, die Santtäts⸗ 
Colonnen auszubilden, welche ſich ſo beſonders bei der 
Choleraepidemte bewährt; ſehr wichtig ſei ferner 
die in Elbing getroffene Einrichtung einer Waſſer⸗ 
wehr, wodurch junge Leute ausgebildet werden, ſich 
mit dem Waſſer beſſer vertraut zu machen. Es wird be⸗ 
abſichtigt, den ſogenannten Moblliſirungsplan für die 
freiwillige Krankenpflege im Kriege einer genauen 
Durchſicht zu unterziehen, um ſeſtzuſtellen, ob er den 
heutigen Anforderungen noch entſpräche. Herr Land⸗ 
rath d. Zander⸗Marienburg gab alsdann nähere Aus⸗ 
kunft über die Waſſerwehr, ebenſo äußerten ſich die 
Herren Oberbürgermeiſter Elditt und Landrath Etzdorf 
über die gleiche Frage, worauf der Kaſſenbericht von 
Herrn Landſchaftsdirektor Albrecht⸗Suzemin über die 
von Herrn Stadtrath Kosmack gelegten Jahresrechnungen 
erſtattet wurde. Danach betrugen die Einnahmen 
4854 Mk., die Ausgaben 1065 Mt. Nach der darauf 
eriolgten Berathung über die Anträge des Herrn General- 
arztes a. D. Dr. Boretius wurde beſchloſſen, eine 
aus 5 Perſonen beſtebende beſondere Abtheilung zu 
bilden, die ſich nur mit der Vorbereitung für den 
Mobiliſirungsplan beichäjtigen ſoll. Zum Schluß gab Herr 
v. Kries einen Ueberblick über die Thätigkeit der 
Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenträger, deren 
Organiſation und. Entwickelung, te in Weſtpreußen 


freut hatte. 


noch keinen feſten Fuß gefaßt habe. Herr v. Goßler 
ſprach den Wunſch aus, daß dles bei uns baldigſt der 
Fall ſein möge, und ſchloß damit die Sitzung. 

* Stadttheater. Die Benefize bringen in dem 
Repertoire unſeres Stadttheaters gewöhnlich etwas 
Außerordentliches, entweder iſt es eine Nopſät, oder 
urgend ein anderes älteres Werk, welches ſeine Zug⸗ 
kraft in der Theaterwelt bereits bewieſen hat. Zum 
Benefiz für Frl. Henny Weber, welche wohl mit 
Recht als eines der beliebteſten Mitglieder genannt 
werden darf, geht morgen Dlenſtag erſtmalig das 
Voß'ſche Schauſpiel Zwiſchen zwei Herzen in 
Scene. Die Rolle der Ilſe bietet der Benefi zlantin 
Gelegenheit, ihr darſtelleriſches Können in reichem 
Maße zu entfalten, und dürfen wir mit Recht einen 
intereſſanten Theaterabend erwarten. Frl. Weber 
n wir zu ihrem Ehrenabend einen guten 

rfolg. 

*Im Gewerbeverein ſpricht heute Abend Herr 
Dr. Meißner von der Berliner Elektricitätsgeſellſchaft 
Union über die zu erbauende elektriſche Straßenbahn. 
Bei dem großen Intereſſe, das dem Bau der 
elektriſchen Bahn entgegengebracht wird, darf wohl 
mit Sicherheit ein recht zahlreicher Beſuch erwartet 
werden. 

i. Stiftungsfeſt. In den feſtlich geſchmückten 
Sälen des „Goldenen Löwen“ beging unter erfreu— 
licher Betheiligung der Mitglieder, ihrer Damen und 
Gäſte der Elbinger Lehrerverein am vorigen Sonn⸗ 
abend ſein 22. Stiftungsfeſt. Bei dem üblichen Feſt⸗ 
mahle brachte der 1. Vorſitzende, Herr Hauptlehrer 
Florian, den Kaiſertoaſt aus, in dem er aus der Ge⸗ 
ſchichte der Volksſchule nachwies, wie die preußiſchen 
Herrſcher die Fürſorge ganz beſonders auch dem 
Bildungsweſen zugewendet haben. Dem brauſenden 
Hoch folgte die Nationalhymne. Herr Hauptlehrer 
Rettig gedachte in warm empfundenen Worten des 
Kultusminiſters Herrn Dr. Boſſe, der wie ſeit den 
Zeiten des unvergeßlichen Falk keiner ſeiner Vorgänger 
das Vertrauen der Lehrerſchaft ſich erworben hat. 
Herr Borowski I. weihte fein Glas dem Vereine, 
während Herr Wilms in ſehr humorvoller Weiſe, oft 
von ſtürmiſcher Heiterkeit unterbrochen, ein Hoch auf 
die Damen ſteigen ließ. Beglückwünſchende Depeſchen 
reſp. Briefe waren eingelaufen von dem ehemaligen 
Mitgliede Herrn Cantor Steinke⸗Putzig, Herrn Orga⸗ 
niſt Taube⸗Reilchenbach, von den Lehrervereinen zu 
Danzig und Marienburg. Heitere Tafellieder würzten 
das Mahl. Nachdem unter Leitung des Herrn Wilms 
3 Chorgeſänge mit Beifall ausgeführt waren, ging der 
reizende Einakter „Die Zerſtreuten“ von Kotzebue über 
die Bühne, wobei die garnicht endenwollenden Ver⸗ 
wechſelungen, ſehr gewandt geſpielt, die Lachmuskeln 
der Zuſchauer in lebhafteſte Thätigkeit verſetzten. In 
den beiden zerſtreuten Militärs ſind ein paar komiſche 
Figuren auf die Bühne geſtellt, die in jeder Dilettanten⸗ 
aufführung einen durchſchlagenden Erfolg ſicher ers 
ringen werden. Dem „patriotiſchen Terzette“ von 
Heintze, geſungen von den Herren P. (Sachſe), 
G. (Preuße) und K. (Bayer), folgten als Schluß noch 
drei Chorlieder. Endlich konnte der Tanz beginnen, 
auf den die holde Jugend ſich doch am meiſten ge⸗ 


Warnung vor Schwindelfirmen. Vor nach⸗ 
ſtehend aufgeführten Amſterdamer Firmen wird ſeitens 
der dortigen Polizeibehörde gewarnt: Reinter Quint, 
ſich nennend Diepgrond, Gerhard u. Co., W. Siehl 
u. Dits (Nögociants en gros), telegraphiiche Adreſſe. 
Siehld, J. Huisman, B. Contant u. Co., Nögociants, 
Import — Export en gros, C. B. Ooſtervorff, Im⸗ 
port — Export, B. van Ommeren, ſich auch van 
Veen nennend, W. E. Vis, ſich auch C. M. Vis 
ſchreibend. 

Auffallend viel arbeitsſcheues Geſindel treibt 
ſich jetzt auf den Landſtraßen umher und läßt keine 
Gelegenheit zum Stehlen unbenutzt. Dle Gewohnheit 
der Landleute, der Bettelei und Vagabondage, auch 
wenn ein geſunder, kräftiger und noch junger Mann 
an die Thür klopft, durch Unterſtützungen Vorſchub 
zu leiſten, iſt entſchieden zu verurtheilen, zumal jeder 
Arbeitsloſe, wenn er nur Luſt zu Arbeit hat, auf den 
Gütern Beſchäftigung findet. 

Der Untergang des Menſchengeſchlechts 
wird nun definitiv am 23. April 1908 erſolgen, wir 
haben alſo nur noch knapp 13 Jahre und 5 Monate 

eit, um uns auf dieſe immerhin etwas peinliche 

hatſache vorzubereiten. Herr Paſtor M. Baxter, 
Heraus geber des „Cbriſilſchen Herold“, ibeilt dies 
in der beſtimmteſten Weiſe mit. Seit Jahren bes 
ſchäftigt er ſich mit der Frage und von Zeit zu Zeit 
legt er das Ergebniß ſeiner Unterſuchungen in einer 
Brofhüre vor. Jetzt iſt eine ſolche in neuer und vers 
ſtärkter Auflage erſchienen. Wir erfahren daraus, daß 
ſich vor dem Untergang des Menſchengeſchlechts noch 
eine Reihe intereſſanter, wenn auch keineswegs erfreu⸗ 
licher Ereigniſſe abſpielen wird. Das erſte iſt ein 
großer Krieg, der im Jahre 1896 oder 1897 — genau 
hat es Herr Baxter nicht ermitteln lönnen — Tod 
und Verderben üder die Menſchheit bringen wird und 
dem eine „Konföderation der zehn Königreiche“ folgt. 
Im Jahre 1899 — alſo fo recht fin de siècle — 
wird ein Napoleon als „König eines der griechiſchen 
Staaten“ auf den Thron kommen, und zwei Jahre 
ſpäter auch als König von Syrien gekrönt werden. 
Am Donnerſtag, den 12. März 1903, erfolgt die 
„Himmelfahrt der 144,000 Chriſten, welche den Tod 
nicht ſehen werden,“ und dann bricht zur Abwechſelung 
wieder ein allgemeiner Krieg aus, der vom Januar 
bis Auguſt 1904 dauert und dem „große Trübjal“ 
und eine Chriitenverfolgung durch den „Antichriſten 
Napoleon“ folgt, die bis zum Jahre 1908 dauert. 
Dann endlich, am 23. April 1908, wird der Antichrift 
vernichtet werden und die Juden werden in Jeruſalem 
errettet. Herr Paſtor Baxter iſt in der Lage, uns 
ziemlich ausführlich über die Einzelheiten der zu er⸗ 
wartenden Ereigniſſe zu untertichten. So weiß er 
beſtimmt, daß die Himmelfahrt der 144,000 Auser⸗ 
wählten, die den Tod nicht ſehen werden, ſich an dem 
genannten Donnerſtag, Nachmittags gegen 3 Uhr nach 
Jeruſalemer, 1 Uhr 33 Minuten nach Berliner und 
12 Uhr 47 Minuten nach Pariſer Zeit erfolgen wird. 
Vom Auguſt 1903 bis September 1904 werden wir 
Zeugen außerordentlicher Naturerſcheinungen werden, 
wir werden die „vier Poſaunen“ hören und ein böles 
Erdbeben erleben. Ferner wird ſich ein Dritttheil des 
Meeres in Blut verwandeln und ein Dritttbeil des 
trinkbaren Waſſers wird bitter werden. Dergleichen 
intereſſante und ſchauerliche Dinge werden noch in 
großer Menge erzählt, wir glauben aber, daß dle 
mi getheilten Proben genügen werden. Die umfang⸗ 
reiche. mit ſeliſamen Illustrationen geſchmückte Broſchüre 
wird in großen Mengen auf den Berliner Straßen 
g.atis vertheilt. Ihr konfuſer Inhalt iſt durchaus 
geeignet, in unklaren Köpfen eine heilloſe Verwirrung 
anzurichten. 

Vacanzenliſte. Stadtkämmererſtelle beim Magiftrat 
in Liebſtadt, Gehalt 1400 Mk. — Stadtkämmererſtelle 
beim Magiſtrat in Markliſſa, Gehalt 1200 Mk. — 


Marktſchreiberſtelle beim Magiſtrat in Langquald 
(Niederbayern), Gehalt 1200 Mk., Nebenverdienſt, 
freie Wohnung und Brennung. — Gemeindeempfänger⸗ 
ſtelle beim Magiſtrat in Münſtereifel, Gehalt 3000 M., 
Caution 15,000 Mk. — Kanzliſtenſtelle beim Magiſtrat 


in Nauen, Gehalt 900—1200 Mk. — Sparkaſſen⸗ 


rendantenſtelle beim Magiſtrat in Radevormwald, 
Gehalt 1800 M., Caution 3000 Mk. — Bureau⸗ 
aſſiſtentenſtelle beim Magiſtrat in Sommerfeld, Gehalt 
1000 Mk. — Bureaugehilfenſtelle beim Magiſtrat in 
Schmalkalden, Gehalt 1000 —1350 Mk. — Lehrerinſtelle 
bei der ſtädtiſchen Volksſchule in Stendal, Gehalt 
900-1350 M. — Stadtwachtmeiſterſtelle beim Magiſtrat 
in Schippenbeil, Gehalt 800 Mk. und Nebeneinnahme. 
— Gemeindeempfängerſtelle bei der Bürgermeiſterel 
in Wiſſen a. d. Sieg, Gehalt 3100 Mk., Caution 
13500 Mk. — Zwei Regierungsbaumelſterſtellen bei 
der großherzogl. Baudirektion in Oldenburg, Gehalt 
2000—3500 — Reglerungsbaumelſter⸗ oder 
Architektenſtelle beim Magiitrat in Dortmund. 
Archttektenſtelle für die Bauverwaltung in Deutſch⸗ 
Oſtafrika, Durchſchnittsgehalt 400 Mk. monatlich, freie 
Wohnung, ſowie Reiſecompetenzen. Meldungen an das 
Auswärtige Amt in Berlin. — Regierungsbaumeiſter⸗ 
oder Bauingenieurſtelle beim Magtitrat in Gleiwitz. 
- Regierungsbaumeiſterſtelle beim Maglſtrat in Görliß, 
Gehalt 3600 Mk. — Lehrerſtelle bei der Baugewerks⸗ 
ſchule in Bremen, Gehalt 30006000 Mk. — Bau⸗ 
technikerſtelle bei der Garniſon⸗Bau⸗Inſpection Karls⸗ 
ruhe. — Stadtbauinſpectorſtelle beim Stadtrath in 
Mittweida, Gehalt 3300 —4200 Mk. — Bautechniker⸗ 
oder Geometerſtelle beim Magiſtrat in Liſſa l. P. 

Umtauſch der Quittungskarten des Jahres 
1891. Seitens der zuſtändigen Behörden nn die 
betreffenden Ausgabeſtellen (Bezirksämter 2c.) ange⸗ 
wieſen, ſämmtliche im Laufe des Jahres 1891 aus⸗ 
geſtellten Ouittungskarten (wie auch die irrthümlich 
bereits 1890 ausgeſtellten Karten) von den Verſicher⸗ 
ten — es kommen beſonders die nur vorübergehend 
beſchäftigten, wie die verſicherungspflichtig beſchäftigten 
Frauen in Betracht — einzuziehen, da dieſelben nach 
§ 104 des Reichsgeſetzes vom 22. Juni 1889 am 
Schluſſe dieſes Jahres ihre Giltigkeit verlieren. — 
Sämmtliche Karten müſſen mindeſtens 47 Marken ent⸗ 
halten und find die fehlenden Marken gegebenen 
Falles unter Beobachtung der Vorſchriften des § 117 
des Geſetzes freiwillig durch die entſprechende 
von Doppelmarken (a 28 Pf.) zu ergänzen. — 
hält die Karte nur ſehr wenige Marken, ſo haben die 
Ausgabeſtellen gemäß Ziffer 42 der miniſteriellen An⸗ 
weiſung vom 17. Oktober 1890 zu prüfen, ob viel⸗ 
leicht eine ſtrafbare Unterlaſſung der Markenverwend⸗ 
ung ſeitens des Arbeitgebers vorliegt, oder ob es ſich 
um eine nicht verſicherungspflichtige Perſon handelt, 
welcher eine Karte überhaupt nicht hätte ausgeſtellt 
werden ſollen. In beiden Fällen iſt gemäß § 127 
des Geſetzes das weiter Erforderliche bei den zu⸗ 
ſtändigen Verwaltungsſtellen zu veranlaſſen. 

» In den Straßen unſerer Stadt entwickelte 
ſich geſtern gegen Abend ein recht lebhaftes Treiben. 
Man betrachtete gerne die in den Schaufenſtern aus⸗ 
gelegten Weihnachtsſachen, wenn man ſich auch noch 
nicht zum Kaufen ſelbſt entſchließen konnte. Durch 
Einführung der Sonntagsruhe ſcheint dem Publikum 
das Kaufen an Sonntagen bald abgewöhnt worden 
= ſein. Unſeren Geſchäftsleuten wäre es allerdings 
ehr angenehm, wenn man jetzt ſchon die Weibnachts⸗ 
einkäufe beſorgte, da ſich der Zudrang in den letzten 
Tagen im andern Falle derart häufen wird, daß es 
nur mit Aufbietung aller Kräfte möglich iſt, den An⸗ 
Vorberungen gerecht zu werden. 

* Die anſteckenden Sera 


Eheiten Diphteritis x. 
find unter den Kindern des Schulbezirks Auguſtwalde 
ſoweit erloſchen, daß am letzten Donnerſtage bereits 
wieder der Unterricht aufgenommen werden konnte. 

* Reviſion. Am Schluß der vorigen Woche 
revidirte der Herr Regierungs⸗Schulrath Dr. Rohrer 
bon Fin in Horſterbuſch, Lupushorſt und Ficht⸗ 

or 


» Diphtheritis⸗ Epidemie. In der Ortſchaft 

Klein⸗Mausdorf iſt unter den 5 an 8 
um Ausbru ekommen. a in der Familie de 
Lehrers a Kedike daſelbſt dieſem Würgengel be⸗ 
reits zwei Kinder zum Opfer gefallen ſind, hat die 
Schule auf höhere Anordnung geſchloſſen werden 
müſſen. ; 
Falſche Reichskaſſenſcheine von 1882 kommen 
ſeit längerer Zeit fortgeſetzt zum Vorſchein, welche laut 
amtlicher Mittheilung in Zeichnung und Farbenton 
8 Stücken oft jo ähnlich find, daß das 
gilt bes leicht getäuſcht werden kann. Beſonders 
des halb dies den Scheinen über 50 Mk. Man will 
neue erf e bisherigen Scheine einziehen und durch 
a eben, die vermöge ihrer veränderten Ausſtattung 
Ds ee Schutz gegen Nachbildungen bieten. 
b age oxpflanzen⸗Faſerpapier, welches ſich durchaus 
ewährt hat, fol auch fernerhin beibehalten werden. 
Die Koſten der zunächſt auf die Fünfzigmarkſcheine zu 
beſchränkenden Maßnahmen ſind auf rund 170,000 
Mk. veranſchlagt. 


Kritiſche Tage für das nächſte Jahr giebt 
Rudolf Falb in feinen neuen Wetter ⸗Prognoſen 
folgende an: Kritiſche Tage erſter Ordnung find der 
1. Januar, 9. Februar, 11. März, 9. April, 22. 
Su, 20. Auguſt, 18. September. 18. Oktober; 
Üllfche Tage zweiter Ordnung: 24. Februar, 26. 
Mär, 25. April, 9. Mat, 22. Juni, 4. September, 
14. Oktober, 2. November, 16. November, 31. De⸗ 
zember; kritiſche Tage dritter Ordnung: 25. Januar, 
24. Mal, 7. Juni, 7. Jult, 5. Auguſt, 2. Dezember, 
ed agel bi 
Nord⸗Oſtdeutſche Gewerbeausſtellung. Au 
melpungen Wunſch iſt der Schlußtermin für die An⸗ 

bis d auf den 15. Januar 1895 verlegt worden. 
doch nur 90 noch einlaufenden Anträge können je⸗ 
werden uns der disponible Platz reicht, bewilligt 
lerüber vor 5 Komitee behält ſich die Entſcheldung 
hier E Nach den bisherigen Anmeldungen und 
früheren Erfahrungen tft vorauszuſehen, daß der Aus⸗ 
ſtellungskatalog gegen tauf i ’ 


end Nam 
Einzelne Ausſteller haben bis 1000 den 
Grundfläche belegt. Beſonders zahlreich gingen in der 


öbelbranche und im Bereiche des für unſere Pro⸗ 
inz bedeutſamen Wagenbaues die Arn en in. 
le Verlegung des Schlußtermins wird hauptſächlich 
en kleineren Gewerbetreibenden und Handwerkern 
5 gute kommen, die ſich bis jetzt noch nicht zur Aus⸗ 
lung ihrer Erzeugniſſe entſchließen konnten und 
ren Intereſſen ganz beſonders durch das geplante 
unternehmen gefördert werden ſollen. 

ein eber die Höhe des Fonds zur Errichtung 
venes Völkerſchlacht⸗Denkmals bei Leipzig ſind 
kerchiedenartige Anſichten verbreitet. Die „Mit⸗ 
beilungen des Deutſchen Patriotenbundes“ ſchreiben 


hierüber: Viele meinen, es müßte ſchon von früher 


er eine große Summe beiſammen ſein und laſſen es 


daher an materieller Unterſtützung unſerer Beſtrehungen 


fehlen, Andere fürchten, daß die Beiträge nicht hin⸗ 


Sa. 


kirchlichen Feier noch eine weltliche, eine Aufführung 
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behauptet ein hleſiges Blatt, daß die St. Nikolaikirche, 
deren Erbauung auf 1260 feſtgeſetzt wird, vorher eine 
andere Lage, nämlich mehr mitten in der Stadt, 
gehabt habe. Hierfür giebt es keinen Beweis. Ihre 
jetzige Lage war die in der Mitte der Stadt vor 
dem Rathhauſe. Denken wir uns die vor der 
Kirche ſtehenden Häuſer in der Fiſcherſtraße, am 
Alten Markt und in der Brückſtraße fort, jo kann 
ihre Lage nicht ſchöner gedacht werden. Wenn die 
Stadt 1237 gegründet wurde, ſo werden die Bürger 
ſehr zu thun gehabt haben, wenn ſie nach 23 Jahren 
ſchon ſolchen prächtigen Dom aufführen konnten, zumal dem 
religtöſem Bedürfniß in der Burgkirche (Walfahrts⸗ 
kirche) und in der Kloſterkirche (St. Marien) Genüge 
geleiſtet werden konnte. Ferner wird verbreitet, die 
Nothſackſchanze habe in dem Gehöſt der Scheeder⸗ 
mühle gelegen. Wieder ein Irrthum. Die Erd⸗ 
erhöhungen in der genannten Mühle ſtammen von 
den Befeſtigungen als Liefartsmühle her. 
Die Nothſackſchanze lag genau gegenüber 
der Nothſackmühle. Auf ihr ſtehen heute der Keller 
des Herrn von Roy und einige freundliche Häuſer. 
Man hätte die Schanze doch ſonſt richtiger Llfarts⸗ 


reichend ſtark fließen werden, um in abſehbarer Zelt 
ein würdiges Denkmal zu Stande zu bringen, ſind 
daher intereſſelos. Beide Anſichten ſind erwieſener⸗ 
maßen der Sache, die ein allgemeines deutſches Inte reſſe 
beanſpruchen darf, nicht förderlich. Der Sachverhalt 
iſt folgender: Aus früheren Sammlungen ſind eins 
ſchließlich Zinſen ca. 20,500 Mk. vorhanden, hierzu 
kommen 10,000 Mk., die der deutſche Patriotenbund 
während ſeines 7monatigen Beſtehens beim Rathe der 
Stadt Leipzig deponirt hat, ſodann 500 Mk., welche der 
Verein zur Förderung des Geſchüftsverkehrs, und 
2400 Mk., die der Verein Leipziger Gaſtwirthe zur 
Verfügung ſtellt. Insgeſammt betragen alſo die ge⸗ 
ſammten Gelder 33,400 Mk. Erfreulicher Weiſe 
ſteigt, wie wir heute mit großer Freude in unſeren 
„Mittheilungen“ conſtatiren können, das Intereſſe an 
den Beſtrebungen des „Deutſchen Patriotenbundes 
zur Errichtung eines Völkerſchlacht⸗Denkmals“ immer 
mehr, und wenn erſt die einzelnen Städte dem Bei⸗ 
ſpiele Leipzigs, deſſen Rath einſtimmig jährlich 10,000 
Mk. für das Denkmal ausgeſetzt hat, folgen und die 
in Ausſicht geſtellten größeren Beiträge zur Verfügung 
ſtellen werden, dürfte man bald zum Ziele gelangen. 
Wer das Herz auf dem richtigen Flecke hat, wird gern 
und freudig dem Rufe des „Deutſchen Patriotenbundes“ 
zur Erfüllung der Ehrenpflicht des geſammten deutſchen 
Volkes gegen die Helden der Befreiungskriege Folge 
leiſten. - 
** Diebſtahl. In der Nacht zu geftern find 
dem Briefträger N. in der Sonnenſtraße vier fette 
Enten aus ſeinem verſchloſſenen Stall mittels Einbruchs 
und einer in der Neuengutſtraße wohnhaften Arbeiter⸗ 
frau eine Anzahl Kleider aus einer unverſchloſſenen 
Kammer geſtohlen worden. Eine in der Waſſerſtraße 
wohnhafte Wittwe büßte auf gleiche Weiſe am Sonn⸗ 
abend Vormittag 300 Mk. ein. Sie hatte die Blech⸗ 
büchſe mit dem Gelde auf einen Tiſch geſtellt, ſich aus 
ihrer Wohnung für kurze Zeit entfernt, dieſe aber 
offen und ohne jede Aufſicht gelaſſen. 
Zur Verhütung oder Verfolgung der Entwendung 
von Weihnachtsbäumen aus Forſten, ſowie des Han⸗ 
dels mit unredlich erworbenen Weihnachtsbäumen wird 


nicht die Scheedermühle iſt, ſo waren auch jene 
Schanzen zwei ganz verſchiedene Dinge. Endlich 
werden die 1858 auf der Sakriſtei in der Marienkirche 
aufgefundenen Särge in dem Berichte über die 
Schweden miterwähnt, und jeder Leſer muß annehmen, 
daß auch dieſe Särge die irdiſchen Ueberreſte einer 
reichen Schwedenfamilie enthalten hätten. Wenn 
in den Särgen aber Geſangbücher der Mähriſchen 
Brüder gefunden wurden, welche in Elbing ein Aſyl 
fanden (Commenius), jo find das ſehr ins Gewicht 
fallende Beweisſtücke für das Gegentheil. Von ſach⸗ 
verſtändiger Seite iſt dieſe ſonſt myſtiſche Geſchichte 
ziemlich aufgeklärt worden. Die Leute waren damals 
ſehr fromm. Einer frommen lutheriſchen Famllie bei 
ihrer Reiſe ins Schattenreich beiſpielsweiſe katholiſche 
Geſangbücher in den Sarg legen, würde man heutzu⸗ 
tage kaum fertig bringen. L. 


auf nachſtehenden Artikel 23 der Reglerungs⸗Poltzei⸗ 

Sanol 5. Januar 1886 zum Sn und Zelegr * 
orſtpolizei⸗Geſetz vom 1. April 1880 aufmerkſam ge⸗ 

macht: Wer friſch gefälltes, nicht forſtmäßig zubereltetes „Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Holz, ſowie Bandſtückel, Birkenreis, Beſen, Korbruthen, Berlin, 10. Dez. Die „Kölniſche 


Faſchinen, junge Nadelhölzer, Weihnachtsbäume, Raff⸗ 
und Leſeholz und Kien transportirt oder in Ortſchaften 
einbringt, hat ſich auf Erfordern der Poltzei⸗Forſt⸗ 
oder Steuerbeamten durch eine Beſcheinigung der 
Pollzeibehörde feines Wohnortes oder durch ein glaub⸗ 
haftes Atteſt des Wuldeigenthümers über den redlichen 
Erwerb dieſer Hölzer auszuwelſen. Auf Zuwider⸗ 
handlungen gegen die Anordnung findet die Straf⸗ 
vorſchrift in § 43 (Geldſtrafe bis zu 50 Mk., oder 
Haft bis zu 14 Tagen) Anwendung. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

N Elbing, 10. Dezember. 

Das evangeliiche Deutſchland beging geſtern in 
feierlicher Weiſe den 300. Geburtstag des Schweden⸗ 
königs Guſtav Adolf als den eines Mannes, der über 
das Meer kam, den proteſtantiſchen Glauben zu 
ſchützen, der mit ſeinem Blut für denſelben eintrat. 
In allen Kirchen des Landes erklang ſein Lob von 
der Kanzel und in feierlichen Feſtverſammlungen 
wurde den Gläubigen das Bild des Schweden⸗ 
königs in den leuchtenden Farben frommer Verherr⸗ 
lichung gezeigt. Wir in Elbing hatten neben der 


Zeitung“ meldet aus Petersburg, es ſei nun⸗ 
mehr ſicher, daß General⸗ Gouverneur Gurko 
in den Ruheſtand tritt und durch den Bot⸗ 
ſchafter Schuwalow erſetzt wird. Grund zu 
dem Rücktritt Gurko's ſei der ungemein 
kühle Empfang in Petersburg, Gurko's 
ſchroffes Auftreten gegenüber den Polen, ſo⸗ 
wie beſonders das ungeſetzliche Verbot, die 
Kundgebung des Zaren in polniſcher Ueber⸗ 
ſetzung den Polen zugängig zu machen, was 
den Zaren höchſt peinlich berührt habe. 

Peſt, 10. Dez. Wekerle machte im 
liberalen Club die Mittheilung, daß der 
Kaiſer bereit ſei, die berathene Civilehevor⸗ 
lage zu ſanktioniren. Im übrigen iſt keine 
Klärung der Situation eingetreten. Miniſter 
Vedervary iſt aus Wien zurückgekehrt, ohne 
einen Entſchluß des Kaiſers erlangt zu haben. 

Rom, 10. Dez. Das vom Exminiſter 
berufene Ehrengericht wird heute die Akten 
in Empfang nehmen, um von denſelben 
Kenntniß zu nehmen und zu entſcheiden, was 
Giolitti in ſeiner Anklageſache thun ſoll. 
Miniſter Cavalotti wird der Jury angehören. 

Rom, 10. Dez. In einer Abgeordneten⸗ 
Verſammlung hielt Crispi eine Rede, in 
welcher er die Haltung der Kammer tadelte, 
die unmöglich zur Veredlung des Kammer⸗ 
reglements beitragen könne. Was das vom 

inanzminiſter einzubringende Budget be⸗ 
treffe, jo weiſe daſſelbe kein Defizit auf. Im 
Laufe dieſer Woche werde die Regierung ein 
Vertrauensvotum provoziren. 

Paris, 10. Dez. Kaiſer Wilhelm ſandte 
an die Wittwe Leſſeps' ein Beileidstelegramm, 
worin es heißt, die ganze wiſſenſchaftliche 
Welt trauert mit Ihnen am Grabe eines 
der größten Geiſter, welchen die ganze Welt 
umfaßt. Seien Sie verſichert, daß meine 
Sympathien in dieſem Augenblick mit Ihnen 
und Ihrer Familie find. Frau Leſſeps 
dankte ſofort telegraphiſch. 

Waſhington, 10. Dez. Nach hierher 
gelangten Depeſchen hat ſich ein chineſiſcher 
Geſandter nach Japan begeben, um Friedens⸗ 
vorſchläge zu überbringen. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


des Thoma'ſchen Feſtſplels: „Guſtav dolf 

unſerem Stadttheater. Ein echtes Feſtſpiel — wie 
man Feſtſpiele eben zu ſehen gewohnt iſt, nicht beſſer 
und kaum ſchlechter als alle andern, das Devrient'ſche 
mit inbegriffen. Es ſieht von vornherein davon ab, 
ein wirklich zutreffendes Charakterbild des Schweden⸗ 
königs zu geben, es zeigt ihn in einigen hiſtoriſchen 
Epiſoden als Chriſten, der ſeine Glaubensſtärke durch 
Beten und Singen erweiſt; es muthet in ſeiner 
kindiſchen Auffaſſung und dilettantiſchen Ausführung 
ſo an, wie ungefähr die bekannten, für Kinder von 
8—10 Jahren beſtimmten Lebensgeſchichten Friedrichs des 
Großen, in denen das Flötenſpiel, der alte Rock und der 
Krückſtock als hervorragend charakteriſtiſche Kennzeichen 
geſchildert werden. Aber gerade darum vermag das 
Feſtſpiel zu unterhalten und zu erheben — wenn 
man nur den kindlich frommen Glauben mitbringt, der 
die Seele an Choralmuſik, erbaulicher Rede und 
frommem Gebet zur Gottesnähe erhebt. Geſtern 
ſchienen derart fromme Gemüther nur wenige im 
Theater zu ſein, denn das Stück ging ganz elndrucklos 
vorüber. Anderwärts, in der Darſtellung von Dilettan⸗ 
ten, mag das vielleicht anders ſein, weil das perſön⸗ 
liche Intereſſe an den Darſtellern auch das inhalt⸗ 
loſeſte Wort mindeſtens als weltenſchaffendes 
„Werde“ erſcheinen läßt — hier, wo man nur 
einen rein künſtleriſchen Maaßſtab anlegen darf, kann 
es nicht anſprechen. Der Inhalt läßt ſich am beſten 
aus dem Theaterzettel ableſen, denn mehr als der mit 
ſeiner Bezeichnung der einzelnen Bilder verräth, 
wiſſen wir beim beſten Willen auch nicht anzugeben. 


ü Berlin, 10. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 

Die Darſtellung des Stückes that demſelben viel die Börfe: Ru 10 ö Dez a Au 9 12 1615 
viel Ehre an, fie war durchweg gut und weng de 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe . 61,30 101,20 
einzelnen Figuren nicht anzusprechen vermochten, jo tt} 3½ pet. MA che Pfandbriefe 101550 101.50 
die Schuld einzig und allein dem dichtenden Profeſſor] Oeſterreichiſche Goldrene 101,70 101,70 
Thoma beizumeſſen. Sein Guſtav Adolf iſt ein Mann 4 pCt. Ungariſche Goldrente 101,00 101,10 
ohne Geiſt, ſelbſt ohne Fleiſch und Blut, und hätte Bestes Jdantneten - 221,35 221,30 
der hiſtoriſche Guſtav auch nur eine Faſer von dem = ee Banknoten 163,95 163,95 
Guſtav dieſes Feſtſplels beſeſſen, dann würde er nie 4 pot. eichsanleihe we 105,80 105,80 
den Zug durch Beutſchland gemacht haben, dann ſtünd es 4 pet. Ede sm 105,60 | 105, 


84,50 


ſchlimm um den lutheriſchen Glauben in Deutſchland] M en 11990 


und ganz gewiß hätten wir dann auch keine Urſache, 
der Wiederkehr ſeines Geburtstages zu gedenken. Herr 


arienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 5 


Direktor Gottſcheid hat ih um die Verkörperung] Cours vom a 812. 10.012. 
dieſer Figur entechieden verdient gemacht, er gab] Weizen Dezember 135,20 134,50 
Manches aus dem Eigenen, was der Verfaſſer in P 141,00 | 140,00 
hülfloſem Irreſein nur angedeutet, er war treffend ähnlich | Roggen Dezember 115,50 118,00 
in der Maske, von königlichem Anſtand, von a ai RR” 119,75 | 119,00 
endenz: Matter. 
wohlthuender warmer Der ml a He Sen etrofeum loo 19.40 19,10 
Beifall kommt ausſchließlich | g üböl Dezember 43,20 43,20 
Auch die übrigen Mitwirkenden gaben ſich Mühe, R 44.10 44,10 
die Schemen der Dichtung mit warmem Blut zu Spiritus Dezember 36,6 36,80 


durchſtrömen — voran die Herren Neſſelträger 
(Der lange Fritz), Wulle (Bernhard, Herzog von 
Weimar) Heller (Kurfürſt von Sachſen) und 
Neuſch (Leubelfing). Die Ausſtattung war eine 
ganz vorzügliche. die Koſtüme ſämmilich hiſtoriſch 
genau und geradezu glänzend und auch die Regie 
hatte ſich ihrer mitunter recht ſchwierigen Aufgabe in 
hervorragender Weiſe entledigt. I. Ru. 


Sprechſaal. 
Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 
Es iſt nicht gut, wenn die Bürger unſerer Stadt 
über die Geſchichte derſelben irre geleitet werden. So 


Königsberg, 10. Dez., 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingent irt .. 50,50 „ Geld. 
31,00 „ Geld. 


Loco nicht contingentirt . 

Königsberg, 8. Dez. (Amtlicher Börſenbericht.) 

Weizen hochfeiner unver., anderer niedriger, loco 
pro 1000 kg, Hochbunter inl. 738 g 125, 781—797 g 
138 l, bunter inl. 764 g 129, 775 g 132 , rother inl. 
756 g 129, 779 g 132 /, Roggenweizen 759 g 114 A, 
rother ruſſ. 770 g 94 & bez. 

oggen ſtill loco pro 1000 kg, int. 738—750 g 

1.8, 796— 750 g 109 & bez. | 


ſchanze Hezeihnen können. So wie die Nothſackmühle. 


Gerſte loco pro 1000 kg gr. inl. 9—110 4, große 
ruſſ. 64 & bez. 

Hafer ſtill, loco pro 1000 kg, inl 96—110 4 bez. 
gr. ruſſ. 64 „A bez. h 

Er 155 loco pro 1000 kg, ruſſ. Viktoria⸗ 105 & ruſſ. 
weiße 82,50, inl. grüne 100 & bez. 

icken loco pro 1000 kg inl. 105, & bez. 
Bohnen loco pro 1000 kg, inl. Pferde⸗ 106 & bez. 


Danzig, 8. Dez. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. A 
Umſatz: 150 Tonne . 
inl. hochbunt und weiß 134—137 
„ DE. 2 133 
Tranſit hochbunt und weiß . 1100 
r N 98 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 137,50 
Tranſit 03,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 134 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): unver. 
I ei ſch a „ 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 77 
Flik April⸗ Mae: 115,00 
Tranfit z 3 8, 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr 111 
Gerſte, große (660 — 700 g ) 115 
leine (625660 g) 90 
bee: inländiſ che 104 
rbſen, inländiſche 100 
u Tranſit 90 
Rübſen, inländiſche 170 
Viehmarkt. 


Berlin, 8. Dez. (Städtiſcher Central⸗Viehmarkt) 
Zum Verkauf 1 3757 Rinder, 4319 Schweine, 
766 Kälber und 6030 Hammel 
Rinder: Langſames Geſchäft. Ia 60—63 „A IIa 55—58 4 
wich 7 A IVa 40—43 A für 100 Pfd. lebend Ge⸗ 

wicht. 
Schweine: Der Markt * ruhig. Ia 49—— A 
IIa 46—48 „4 IIIa 42—45 A, Bakonier 42—— A für 
100 Pfd. leb. mit 55 Pfd. Tara p. Stück. 
Der Kälberhandel verlief langſam. Ia 60—66 5. IIa 
50—59 5. IIIa 40—49 &. p. Aid. a 
Schlachthammel, ruhig. Ia 50—58 §. IIa 42—48 
d. p. Pfd. Fleiſchgewicht. 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 8. Dez. Kornzucker exkluſive von 

92 % Rendement —,—, neue 9,45. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,06, neue 9,02. Nachprodukte 
5 von 75 % Rendement 6,90. 1 — Gemahlene 

affinade mit Faß —,— bis 22,00. Melis I mit 3a, 


20,25. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 8. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,50 
Gd., pro Dezember 30,50 Gd. 

Stettin, 8. Dez Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 30,60, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum 
ſteuer —,—, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro April⸗Mai —,—. 


Butter⸗Bericht. 
Von Guſt. 3 & Sohn. 
a erlin, 8. Dezember. 
Während ſonſt mit Beginn einen jeden Monats ein 
ae Geſchäfi eintritt und ſich eine lebhaftere Kauf⸗ 
luſt zeigt, war diesmal hiervon nichts zu merken. Die 
5 war eine ſo ſchwache, wie wir ſolche kaum 
ennen. 

Die Produktion iſt durch die reiche Futterernte all« 
emein eine große: ſo daß Zufuhren weſentlich um⸗ 

En reicher als ſonſt um dieſe Jahreszeit find. 
on allen Buttermärkten lauten die Berichte troſt⸗ 
los, überall fehlt bei reichlichen Zufuhren der Abſatz: 
eine Beſſerung hierin und eine Zunahme des par 
ſcheint nur durch weitere Preisermäßigungen denkbar. 

Amtliche Notirungen 
der von der en Deputation gewählten Notirungs⸗ 


Commiſſion. Preiſe im Berliner Großhandel zum 
Wochendurchſchnitt per comptant. 
Butter. 
p. 50 Ko. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter . la A —104 
Ila „ — 90 
ö U 
Abfallende „ ——80 
Landbutter: Preußiſchhhhhhhe „ ——-— 
4 „ . 
7 Pommerſche. } „ — 
1 . 0 
” Baychae Sat "32. „„ 
0 Se P 
= cc a en 
% Baytinye.Sente. u in 
1 Margarine „ 33—65 
Tendenz: Flau. 


Soeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Ein Experiment. 


Schauſpiel in 4 Akten 
von 
Ludwig Rohmann. 
(Zur Aufführung angenommen für die 
Stadttheater in Frankfurt a. M. 
und Stettin.) 


Preis broch. 1 Mk. 20 Pf. 


Stadt-Theater: 
5=5 3 — 

Montag: Gustav Adolf -Feier. 
Dieuſtag, den 11. Dezember: 


Benefiz Henn Weber. 


Novität! Novität! 
Zum erſten Male: 


Zwiſchen zwei Herzen. 
Schauſpiel in 4 Akten von Rich. Voß. 
Mittelpreiſe. 


Mittwoch: 
Außergewöhul. Volksvorſtellung 


Mauerblümchen. 


Günfigfe Gelegenheit zu vorhheilhaften 
Weihnachts⸗Einkäufen. 


zn (Sünzlicher Auflöſung 
werden die Waarenbeſtände im Hauſe 


Pohl & Koblenz Nachtolger, 
ELBING, 
„Total-Ausverkauf 


deen Preise unerreicht billig. e 


Gardinen. 


Cachenez. 


Regenschirme. | Taschentücher. 


Teppiche Abend-Mä 8 
Vor agen. Capen, Tischdecken, 
re] Jaquettes. Portieren. 


s Weihnachts-Roben 888 fabahafı billig, 
u eben e Tähelhaft bag. 


5 - 4 n eee ‚Schlafröcke, | Vorlagen. 


n | Cravatten. 


Läuferstoffe. i Linoleum. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Dezember 1894. 
Geburten : Arbeiter Auguſt Baasner 

S. — Schmied Valentin Gihſe S. — 

Tiſchler Joh. Stobbe T. — Schloſſer 

Ba ne T. 

Aufgebote: Glaſer Emil Wobb 
mit Anna Hanig. — Militär⸗Anwärter 
Nana ee mit Friederike 

auſe. — oſſer G | 

Clin She eorg Mann mit 

f eſchließungen: Eigenthü 
Wilhelm Schwitzki mit Wihelnmme Thimm 


Kircheuchor: Dienſtag. 3 


Freitag 
Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 13. d. Mts. 


ſollen aus den 


empfiehlt 


Forſtrevieren Rakau, 


Eggertswüſten und Ziegelwald etwa garantirt rein, 


Sterbefälle: Former A. Paerſchke] folgende Höl erer l Ze 
re de e e na: ei eee! Nene Kraia-Manhet, 
J. — Arb. Th. Herm. Koslowski größte Frucht, 


1 Stück Ei.-, 1 Ki.⸗ 
1 Birk: Deichſel, 1 Nutzholz, 


36 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


T. 10 M. — Stuckateur Th. Schritt 
35 J. — Fleiſchermeiſter Harn Ehr 


Früchte 


lichmann S. 7 M. — Arbeiter Auguſt 59 ä 
Haſenduſch S. 7 M. _ gut) „ Knüppelholz, 93 
gero F. 1, . — Ale 5 de n eg zum Belegen des Marzipaus, 


Verſammlung der Käufer Mo ſowie 

f rgens ur 

10 ar im Hirſchkruge zu Dörbetk. 
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Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Gottfr. Schmidtke S. 1 J. — Arbeiter 
Franz Erdmann 48 J. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienftag, den 11. Dezember er., 
präciie 8¼ Uhr Abends: 


Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Hrangeade (cand. Pomme⸗ 
1 ’ ’v. Elbing ſind jed it ken⸗Dar⸗ 25 
4. Verſammlung e _ tamenfäunten) 


dem großen Lokal 
des Herrn Rauch. 


Vortrag mm 


Hullani- und Eleme⸗ 
Noſinen, 


ücke gegen ſtatutenmäßige . 


zu haben. a 
Außerdem giebt die Sparkaſſe auch 


ſtets Darlehne gegen Verpfändung von 


des Herrn Oberlehrer ſichern Hypotheken, Pfandbriefen und f 
F "EHE noserme | Sl Bonpan 
22 i böten unſere Wiit lieder, der fie en ifehe un) mende 
erscheinen. und pünktlich zu ae. Wiens. E j Feinſten Zinn f ’ 


zu derſelben Zeit, wie bisher, im alten N Speciglitäl: waſſer, 


Raume. 
Elbinger Kirchenchor. || * ombiren. 
Dienſtag Abend 8 Uhr: h 
General⸗Probe „Elias“ 
Elbinger Landwirtöſchaftlicher 
Fokal-Berein. 


Donnerſtag, den 13. Dezember co 


e nut Kuchenbäczerti 


Tagesordnung: 
| Eugen Lotto. 
F 


Toltaſche, 
Beſlen Werder- Honig, 


2 
— ei 


infles Bei 
| Weizenpuder, 
| Backhonig, Syrup Hemaßl. Nelis und 
Maſfnabe, 
Hämmlliche feine 
Hewürze 
zu billigſten Preiſen. 


. Bicherwechſel u | | Melier für künfl. Jähne 


1) Bericht über die Verwaltungsraths⸗ 


ſitzung. air 
2) Referat über die Raiffeiſen'ſchen 


Darlehnskaſſen. ste 
3) Geſchäftliches und Verkauf der be: 37 ee 5 
ſtellten Vorhängeſchlöſſer. eunaugen, 


Bücherwechſel findet in der 
Vereins-Bibliothek eine Stunde vor der 
Sitzung ſtatt. 


Der Vorſtand. 


Zahnbürſten 


in größter Auswahl ; 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


10—15 Pf. pro Stüc, 

di en- Reunaugen 20 Ff. 
__Eugen Lotie. 
Reinecke’s Zuhnenkabtik n 


Nachnah 
Hannover. 


me 


Liederhain. Marzipan- 
Bäckerei 


„Feinſlen Puderzucker, 


Kuthen⸗Häckerei 


— Juccade in feinſler Frucht, 


Eitronenöl und Roſen⸗ 


Hirſchhornſalz und gereinigte 


Feinſles Kuchenmeßl und 


Champagner- Offerte! 

Wegen Mangel au Lagerraum 
verſendet 2‘ Fl. Germania-Sect 
in ganz vorzüglicher Qualität für 
franco jeder Bahnſtation unter 


I. C. Fenske, Thorn. 


Scheuerſteine, 
Rutſcher und Schleifſteine 


| aus feinſtem blauen Gothlandſtein. 
Auf Wunſch auch nach Maaß zugehauen. mn 


C. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 
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ſtehen nach wie vor unerreicht da; ſie ſind das be⸗ N N 
liebteſte Weihnachtsgeſchenk für Kinder über drei MM Ill“ 
Jahre. Sie find billiger, wie jedes andre Geſchenk, IR ** 
weil ſie viele Jahre halten und ſogar nach län⸗ sr ui 8 
gerer Zeit noch ergänzt und vergrößert werden Timm... 
können. Die echten ie 


= Anker⸗Steinbaukaſten = I 


find das einzige Spiel, das in allen Tündern LL 
ungeteiltes Lob gefunden hat, und das von allen, Y am 2: 
die es kennen, aus Überzeugung weiter empfohlen a) H 
wird. Wer dieſes einzig in feiner Art daſtehende Na F 
Spiel- und Beſchäftigungsmittel noch nicht kennt, f 
der laſſe ſich von der unterzeichneten Firma eiligſt 
die neue reichilluſtrierte Preisliſte kommen, und 
leſe die darin abgedruckten überaus günſtigen CT = 
Gutachten. 


1 
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Neu! Richters Geduldſpiele: Nicht zu hitzig, Ei des Columbus, Blitzableiter, Grillen⸗ 
töter, Zornbrecher uſw. Preis 50 Pf. Sternrätſel, Preis 1 Mk. Nur echt mit Anker! 


Keine Hosenträger !! Keine Riemen mehrrr 


® . Automat 


J. Völlner’s 
weltberühmte 


Rheumatismus- 
Watte, 


— D.R.-P, m 


uge Ralle: DDr 

7 s 2 A — ae a d . — * : 

jeit 1855 im Handel, beſtbewährtes eniboben, At, wird auch die . 
Mittel gegen alle Arten Erkältungen, eres de, Nut 


or Körpers, 
Jedem Athemzuge 
Unentbebrlie. tür Jater- 

rs für T 


als Lähmungen, Geſichtsſchmerzen, 8 
Heiſerkeit ꝛc. Aerztlich vielfach d boron 
Preis M. 1.25, von 2 Stück anFranko-Zusend. 
Bee on Hermann Hurwitz & Co., 


erlin C., 2. Klosterstr anne an do 


* ner, Rad- 
* 


theke, Max Reichert, Apotheke, 
woſelbſt Proſpekte gratis vertheilt werden. 
Alleiniger Fabrikant 


W. Völlner, Hamburg. 
Wer hustet w. 
die ächten 


Tietze’s /wishel-Bonbons 


welche sofort Linderung verschaffen. 
Packet mit Zwiebel-Schutzmarke 25 Pfg. 


Zu haben in Elbing bei Herren] 
JuliusArke, Max Reichert, Apotheker. 
; ̃ v1 ee ee ae I 


Brautſchleier, 

Geſichtsſchleier, | 

Ball: u. Geſellſchaftsblumen, 

Kapotten, 

Myrthen⸗, Silber⸗ u. Gold⸗ 
fränze 


Von einer großen, deutſchen 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft wird 
für deren Abtheilung 


Sterbekaſſe 


eine achtbare, thätige und ſolvente 
Perſönlichkeit als 


Haupt⸗Agent 
geſucht. Offerten mit Referenzen 
sub J. S. “a an s 
Rudolf Mosse, Berlin S. W. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Winterausgabe 189495 
ift zu haben pro Exemplar 5 Pf., 

Exped. der Altpr. Ztg. 


empfiehlt biligsſt Z. Reimann, Dig tüchtige 
sig : Klempner 


O. d. Gebauhf für Meſſing⸗ und Nickelwaaren, ſowie 


e Metalldrücker 


fehlt sich zur Ausführung von — 5 | 
emp Reparaturen TE für Rund» u. Ovalbank finden onride 
Beſchäftigung. 


Flügeln und Planinos eigenen 
. x a fremden Fabrikats, 


*** — Metallwaaren⸗Fabrik 
| N Aſchersleben, | 
Engliſch Porter vormals: Pfannschmidt & Wenz. 
— • ͤZœWTꝰ2Pd 
empfiehlt angelegentlichſt CCC A 


Nirgend iſt die Auswahl in 


Chriſtbaumſchmuc 


ſo reichhaltig und ſchön 
a 


s in der 


Papier- Handlung 
Alwine Gerlach 


41 Alter Markt 41 
Ecke Fleiſcherſtraße. 

NB. Jedermann überzeuge ſich 
davon ſelbſt, habe ein Sortiment 
des Baumſchmucks in meinem 
Schaufenſter ausgeſtellt. 


E. Palm, 

: Berlin O. 27, 

N Geldschrank-, Kasetten- und 
Sr 

1 — Preisl. gratis u. fr. — 

Zum Braten und Backen empfehle 

in der Kühlhalle des Schlachthauſes N 

gelagerte Weidebutter aus Auguſt u. 

September, je nachdem ſich dieſelbe ge-“ 

halten, für ! 
90 Pf., 100 Pf. u. 110 Pf. das Pfd. 

ie Butter hat in der trockenen 

Luft den Waſſergehalt zu ſagen ver⸗ 

loren und iſt verſchlagſamer als friſche. 


H. Schröter. 


— 8 
Heute Abend 8—10 Uhr Familien⸗ 
ſalon vergeben. A. Rauch. 


Der Hausfreund. 


Nr. 289. 


Aus den Alpen. 


Von Carl Johannes. 
Nachdruck verboten 
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(Schluß. 

„Ah! das noch einmal!“ und dann fuhr ſie 
ſehr entſchleden fort: „Nun, weil ich nicht ihn, 
ſondern Jemand anders liebe. Sie ſollten einer 
jungen Dame nicht ſolche Fragen ſtellen. Wir 
bei uns in der Schweiz halten das nicht für 
comme il faut!“ 

„Aber,“ fuhr ich fort, „weshalb lieben Sie 
denn Monſieur Claude nicht? Er hat doch jede 
Eigenſchaft und —“ 

„Und — und er langweilt mich,“ unterbrach 
ſie mich. „Aber Monſieur“, fuhr ſie dann 
ſchelmiſch fort, „Sie fragten mich doch kürzlich, 
welche engliſchen Schriftſteller ich noch außer 
Shakeſpeare geleſen hätte — nun, Longſellow 
habe ich auch noch geleſen. Kennen Ste ſein 
Gedicht Miles Standiſh?“ 

Zufälliger Weiſe kannte ich das Gedicht und 
verſtand, was ſie meinte. Trotz meiner Liebes⸗ 
trunkenbeit, die ich kaum noch zügeln konnte, 
mußte ich laut auflachen. „Ja,“ ſagte ich dann, 
für Wel was Sie meinen. Als John Alden 
bricht nes Stan diſh bei Priscilla wirbt, unters 

tion mit den Worten —“ 
diesen Wortenunterbrach mich Iſaline mit ehen 


Sie la t b 
an a ge 0 


noch immer feſt in der meinen 
nächſten Augenblick hatte ich 1 


trotzdem 
= zus beftige 
urch meinen ganzen 
Rücken ſandte. g Der bedauerliche Monſieur 
Claude war völlig vergeſſen. Binnen 
zwanzig Minuten hatte ich Iſaline meine Lebens⸗ 
lage auseinandergeſetzt, und nach weiteren zwanzig 
Minuten hatte ich Monſieur und Madame bei 
mir auf meinem Zimmer, um Ihnen die gleiche 
Augeinanderſetzung zu halten. Monſieur hörte 
aufmerkſam zu, wie ich ihm erzählte, ich wäre 
Rechtsanwalt ohne Praxis, hätte aber ein kleines 
Vermögen von etwa Hunderttauſend Franken, 


Elbing. den 11. Dezember. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


1894. 


ſicher angelegt in Preußiſchen Conſols, während 
meine Mutter das gleiche Vermögen beſäße. 
Ich hätte die Abſicht, mich dauernd in der 
Schweiz niederzulaſſen, und Iſaline wäre bereit, 
mit Einwilligung ihrer Eltern, mein beſcheidenes 
Loos mit mir zu theilen. Monſieur erwiderte 
mit wahrer Schwelzervorſicht, daß er über die 
von mir mitgetheilten Thatſachen Erkundigungen 
einziehen würde und dann, falls ſich meine An⸗ 
gaben beſtätigten und ich auch die Einwilligung 
meiner Mutter erhielte, gern bereit ſein würde, 
mir die Hand feiner Tochter Iſaline 
zu gewähren. „Unterdeſſen,“ fügte er dann 
geloſſen hinzu, „wird es beſſer fein 
daß Sie Ihre Abreiſe nach Lauſanne noch auf⸗ 
ſchleben. Der Doktor von Glion wird ſchließlich 
auch wohl ausreichen.“ 

Madame hatte unverzüglich, nachdem ich ins 
Haus gebracht worden war, einen Boten mit 
einem Telegramm nach der nächſten Statton 
geſandt, damit meine Mutter meinen Unglücks⸗ 
fall nicht etwa zuerſt aus den Zeitungen 
erfübre. Als ich hierüber etwas erſtaunt war, 
erklärte ſie mir zu ihrer Rechtfertigung ſehr 
pathetiſch: „Je suis mere moi. - möme, 
Monsieur.“ 

Am nächſten Morgen erhielten wir ſchon 
das Antworttelegramm meiner Mutter — ſie 
wäre ſofort mit dem Frühzuge abgereiſt und 
würde in ſechsunddreißig Stunden bei mir fein. 
Sie dachte offenbar, ich läge im Sterben und 
es wäre kein Augenblick zu verlieren, während 
ich doch binnen drei Tagen vorausſichtlich 
wieder ganz wohl und munter ſein würde. So 
beruhigte ich fie denn durch ein nach dem 
Bahnhof in Frankfurt a. M. gerichtetes Tele⸗ 
gramm — die zur Adreſſe erforderliche 
Wortzahl machte es ziemlich koſtſpielig — 
in dem ich ſie aber bat, ihre Reiſe 
zu mir jedenſalls fortzuſetzen. Ich dachte 
mir nämlich, daß etwaige Bedenken, die 
ſie gegen meine Zukunftspläne hegen könnte, 
am beſten und ſicherſten dadurch beſeitigt 
würden, daß ſie möglichſt unverzüglich meine 
Ka unwiderſtehliche kleine Iſaline kennen 

rnte. 


Spät am Abend des nächſtfolgenden Tages 
kam meine Mutter denn auch glücklich an und 
wenngleich ſie ſich Anfangs in Folge iher groß⸗ 
ſtädtiſchen Vorurtheile über manche ländliche 
Eigenthümlichkeit, die ich höchft romantisch ge⸗ 
ſunden, ſehr entſetzte, ſo wurde ſie doch bald 


meiner Erwartung gemäß durch Iſalinens 
reizende Liebenswürdigkeit völlig gewonnen. 
Allen meinen ſchwärmeriſchen Auslaſſungen 
ſtimmte ſie, wenn auch etwas zurückhaltender 
bei, und meinte ſchließlich, ich hätte eine völlig 
paſſende Wahl getroffen. 

Monſieur Clairons Erkundigungen ergaben 
ein befriedigendes Reſultat, und ſo geſchah es 
denn, daß noch vor dem Spätherbſte deſſelben 
Jahres Iſaline und ich in aller Stille unſere 
Hochzeit feiern. Mein guter Schwiegervater 
hatte ein ſehr hübſches Weingut bei Pic de la 
Baume, welches er uns überwies, und dort 
ließen wir uns denn in einem der ſchönſten 
kleinen Chalets nieder, welches am Villeneuve⸗Ende 
des Genfer Sees vorhanden. Und ein glück⸗ 
licheres und reizenderes junges Frauchen als 
meine ſüße, kleine Iſaline iſt in der ganzen 
weiten Welt nirgends zu finden. = 

Saft ſchon vom Tage unſerer Hochzeit an 
machte Iſaline es ſich zur Aufgabe, eine paſſende 
Gattin für Monſieur zu finden, und ſchließlich 
gelang es ihr, wie ich wohl ohne Scheu ſagen 
darf, da Iſaline durchaus nicht eiferſüchtig iſt, 
das zweithübſcheſte und zweitnetteſte junge 
Mädchen im ganzen Canton Vaud zu finden. 
Und nicht nur das, ſondern ſie brachte es auch 
dahin, daß Monſieur Claude, ſobald er ſie zum 
erſten Mal ſah, ſich Hals über Kopf in fie 


verliebte und binnen einer Woche ihr ſeinen 
t griechtſchen Profil und dem blonden Haar in 


Antrag machte, der von Annette ſelbſt mi 
freudiger Wärme, von ihrem Herrn Vater aber 
mit ſehr bedauerlicher Kälte aufgenommen wurde, 
da diejem letzteren der Status der Einkommens⸗ 
frage bei dem jungen Freier in keiner Weiſe 
zufriedenſtellend erſchien. Dieſes Bedenken 
hoben Iſaline und ich durch das Ab⸗ 
kommen, daß Claude feine Schuimeifterel 
aufgeben und unter günſtigen Bedingungen 
mein Compagnon werden ſollte. 

In Folge deſſen leben jetzt Claude und 
ſeine Frau in dem unſeren zunächſt ge⸗ 
legenen Chalet, und der Abſatz unſerer Weine 
iſt ſowohl in Deutſchland, als wie auch in der 
Schweiz wohl der bebeutenbſte unter ſümmtlichen 
großen Winzern vom unteren Ende des Genfer 
Sees. Frühjahr, Sommer und Herbſt ver⸗ 
bringen wir in unſerm Chalet, um dann ge⸗ 
wöhnlich mit meiner Mutter, welche regelmäßlg 
während der Herbſtmonate unſer Gaſt iſt, für 
einen Theil des Winters nach Berlin zu gehen. 
Unſere Mittel erlauben uns das ja, denn der 
richtig betriebene Weinbau, beſonders in unſerer 
Gegend, iſt um ein Bedeutendes einträglicher 
als die Rechtsanwaltſchaft ohne Praxis. Be⸗ 
züglich meiner Thätigkeit als Winzer möchte ich 
noch bemerken, daß ich den leichten Mvorne jetzt 
nur noch zum Hausgebrauch baue, und ſtatt 
deſſen die koſtbarſten Burgunder, franzöſiſchen 
und rheiniſchen Reben eingeführt habe, aus 
denen ich unter ſorgfältigſter Cultur und Pflege 
die köſtlichſten, wenn auch etwas koſtſpieligen 
Grands Crux erzeuge. Ich möchte zugleich 
noch dieſe Gelegenheit ergreifen, eine kurze 


Empfehlung meines ganz exquiſiten garantirt 
reblausfreien weißen Pic⸗de⸗la⸗Baume, Generals 
depot in Berlin bei — aber Iſaline ſagt, daß 
würde zu ſehr nach einer unpaſſenden Reklame 
ausſehen, und ſo laſſe ich es lieber. Nur das 
Eine muß ich noch hinzufügen, und das darf 
mir Iſaline nicht verbieten, nämlich daß in der 
ganzen weiten Welt ein reizenderes, ſüßeres 
kleines Weibchen, als meine Iſaline, und ein 
beſſerer Compagnon und treuerer Freund als 
Claude, noch keinem Menſchen je zu Theil ge⸗ 
worden. Ja, dieſe Waadtländer ſind wirklich 
ganz ausgezeichnete Leute, und meine Leſer 
würden mir gewiß darin beiſtimmen, wenn ſie 
ſie nur ſo kennten, wie ich ſie kenne. 


Meine Freundin. 


Skizze aus der Großſtadt von Adolf Grau. 
Nachdruck verboten. 

Nun ſtehe ich ſchon fünf Minuten vor ihrer 

Staffelei. Trotzdem ich ihr den Rücken zu⸗ 

wende, fühle ich dennoch, wie ihr Blick auf mir 


ruht! Jetzt klopſt fie ungeduldig mit dem Mal⸗ 


ſtock auf den Tiſch: 3 
„Nun, wie gefällt Ihnen der Ertwurf ? 
Raſch wende ich mich zu ihr um: Helene 

hat den Oberkörper etwas vorgebeugt; fie fügt 

den Ellenbogen der linken Hand auf den Tiſch 
und läßt den Kopf mit dem feingeſchnittenen 


die Handfläche ſinken; ihre großen, ſchwarzen 
Augen, von langen Wimpern beſchattet, ruhen 
wie prüfend auf meinem Geſicht, als wollten 
ſie aus ihm meine Gedanken leſen! In der 
Rechten hält ſie noch immer den Malſtock, den 
ſie langſam hin und her bewegt. Und während 
mein Auge dles herrliche lebende Bild genießt, 
fährt's mir immer wieder durch's Hirn: wie 
ſchön fie iſt, wie ſchön, dies Weib von — 
dreißig Jahren! Jetzt lächelt Helene; ſie genießt 
den Triumph, den kaum Zwanzigjährigen ſo in 
den Feſſeln ihrer Schönheit zu ſehen. 

Und immer noch ſtehe ich ſtumm anbetend 
vor ihr! Nun wird ſie ungeduldig — ſie ſtößt 
mit dem keinen, zierlichen Fuß auf: 

„Ihr Urtheil, mein kleiner Freund; es 
intereſſirt mich, zu erfahren, welchen Eindruck 
meine Arbeit auf Ihr junges, noch urwüchſig 
empfindendes Gemüth macht!“ 

„Herrlich“, ſtammle ich, „da haben Sie 
Ihre ganze Seele hineingelegt, Helene!“ 

Sie reichte mir dankbar lächelnd die Hand 
über den Tiſch — raſch drückte ich meine Lippen 
auf die zarten Fingerſpitzen, und, während ihre 
Hand noch in der meinen ruht, neigt ſie mit 
vornehmen Lächeln den Kopf: 

„Wiſſen Sie, daß Sie mir mit Ihrem Ur⸗ 
theil wohlgethan haben, Sie lieber, kleiner 
Freund?“ 

Dann zieht ſie ihre Hand zurück und mlt 
einem Seufzer ſteht ſie auf; ſie tritt zu ihrer 
Staffelei, dann ſagt ſie wehmüthig: 


| 
„Ja, ja es wird gehen, wie immer; einige ' 
4 


Wenige werden es loben, die große Maſſe aber 
wird es zu düſter, zu — realiſtiſch finden, und“, 
ſetzte fie ſpottend hinzu, „kein Käufer wird ſich 
melden.“ 

Aergerlich geht ſie im Zimmer umher; fie 
bleibt om Fenſter ſtehen und drückt den Kopf gegen 
die Scheibe. . 

Meine Augen ſind Helenen gefolgt. Wie 
ſchön ſie iſt, welches Ebenmaß der Formen, wie 
er jede ihrer Bewegungen! — Jetzt bebt 
ie den Kopf; heftig wirft fie die vollen Arme 
in die Höhe — ihre Finger ſpreizen ſich, ſo 
daß die kraftvollen Knöchel der zarten Hand ſo 
recht hervortreten! 

„Wie abſurd von diefen Geldſäcken, meine 
Bilder nicht zu kaufen, weil ſie ihnen zu traurig 
ſind; als ob im Leben alles ſo hellfarbig wäre!“ 

Sie macht ein paar raſche Schritte durch 
das Zimmer, dann läßt ſie ſich mit einem 
ae in einen Seſſel ſinken und ſtarrt vor 

n 


Und wieder packt mich ihre Schönheit; langſam 
e. zu ihr und bleibe bewundernd vor ihr 

Sie ſieht auf, packt mich an beiden Schultern 
und reißt mich an ſich: heiße Küſſe bedecken 
mein Geſicht — dann läßt ſie ihre Arme ſinken 
und ein kaum hörbares: „Bitte, gehen Sie auf 
die andere Seite des Tiſches,“ kommt von ihren 
Lippen. Ich bleibe vor ihr ſtehen; da wirft 
ſie mir einen flehenden Blick zu, und widerwillig 
gehorche ich. Sie deutet auf einen Stuhl, ich 
ſetze mich. 1 8 

Und wieder ſieht fie ſiunrend vor ſich 
1 nun richtet ſie ihre großen Augen voll 
uf mich: 


„Was ich Ihnen jagen wollte, Dölſchen,“ jo 

"inte fie mich ſtets, wenn fie recht lieb war, 

»dieſes Bild werde ich garnicht vollenden!“ 
Peet ſpringe ich 115 ee 

® e, dies herrliche Werk wollen Si 

die Seat lien!? Nein, das tere nicht e 
u 

3 ſchuldig.“s dieſes Bildes find Sie der 

ch hatte mich ordentlich in Zorn geredet. 

Sie ſieht mich an — 15 der Seite mit 
einem freudigen Blick — der „erregte Knabe“ 
gefällt ihr. 

Dann wiegt ſie lächelnd den ſchönen Kopf 
und droht mir mit dem Finger: 

„Wer weiß, mein Beſter, ob Ihnen das 
Bild nicht nur deswegen ſo gut gefällt, well es 
don Ihrer Freundin iſt.“ i 

Ich will heftig proteſtiren, aber ſie winkt 
mir Schweigen. Noch einmal muſtert ſie mich 
mit einem langen Blick, dann greift ihre Hand 
nach einem Kiſtchen Cigarretten, das auf dem 
ide ſteht. Langſam zündet fie ſich eine an, 
N dann ein paar haſtige Züge, greift wieder 
Pr A Schachtel und wirft fie mir graziös 


„Da, bitte, Dölſchen!“ 
io ch will nicht rauchen; mir iſt auf einmal 
elgenthümlich, jo beklommen zu Muthe. 


„Bitte,“ ſagt ſie noch einmal, „rauchen Sie, 
es plaudert ſich dabei leichter.“ 

Und nun rauche ich doch, aber „ſprechen“ 
thun wir jetzt beide nicht. i 
Helene ſcheint ihre ganze Aufmerkſamkeit 
auf die Ringe zu richten, die ſie elegant und 
zierlich in die Luft bläſt! Plötzlich ſchleudert 
ſie die Cigarrette nervös von ſich. 

„„Ja, was ich Ihnen noch ſagen muß, liebes 
Dölſchen, ich werde verreiſen; wir werden uns 
nun lange Zeit nicht ſehen,“ fügte ſie noch 
zögernd hinzu. 

Erſchreckt ſtarre ich ſie an. Seit einem 
Jahre kenne ich nun ſchon Helene und verkehre 
freundſchaftlich in ihrem Hauſe; es erſcheint 
meiner Jugend unfaßbar, daß es nicht immer 
ſo bleiben ſoll. Helene ſieht meinen angſterfüllten 
Blick; fie ſteht auf und geht zur Balkonthür, 
dann winkt ſie mir, ihr zu folgen. Und nun, 
als ich neben ihr ſtehe, legt fie ihren Arm, fait 
mütterlich, um mich. = 
„Sehen Sie, mein lieber Freund, Sie jind 
noch jo jung; Sie würden mich jetzt doch noch 
nicht verſtehen, wenn ich Ihnen auch Alles um⸗ 
ſtändlich erzählte!“ 

Sie ſieht mich mit dem „gewiſſen Blick“ der 
älteren Freundin zärtlich an — dann fährt ſie 
mir liebkoſend mit der Hand über's Geſicht. 
„Wohin reifen Sie? Ich werde Sie be⸗ 
gleiten!“ ſetzte ich ſchnell und beſtimmt hinzu. 
Eine Secunde lächelte fie ſanft. 

„Mein Dölſchen, die Reiſe iſt es nicht allein, 
ich —,“ jetzt ſtockt ſie, ich muß ihr wohl mit 
meinen zwanzig Jahren recht letd thun. 
„Kommen Sie, Dölfchen, ſetzen wir uns auf's 
Sopha; legen Ste Ihren jugendlichen Schwärmer⸗ 
kopf, wie Ste es jo oft gethan haben, in meinen 
Schoß und dann — ſollen Sie Alles erfahren!“ 
Und ſie erzählte mir, daß ſie ihre Mißerfolge 
in der Kunſt ſatt habe; das Publikum verſtehe 
ſie eben nicht. Und dann — nach einer kleinen 
Pauſe — ja recht, es ſteht noch deutlich vor 
mir — da legte ſie ihre weiche Hand auf meine 
Augen, und jetzt duzt ſie mich das erſte Mal. 
„Ja, ſiehſt Du, lieber Junge, was hilſt's, 
werde — heirathen!“ £ 
Entjegt fahre ich auf — fie will mich zurück⸗ 
alten — ich ſtoße ſie von mir — mit einem 
wilden Schrei ſtürze ich fort. 

Stundenlang bin ich in den Straßen umher⸗ 
geirrt — dann war ich halb unbewußt nach 
Hauſe geeilt, und dann glaubte ich ſterben zu 
müſſen, was glaubt man nicht Alles mit zwanzig 
Jahren! 

Und als ich nach ſechs langen Wochen von 
der Krankheit, in die ein heftiges Fieber mich 
geſtürzt hatte, wieder vollſtändig geueſen war, 
da hatte Helene ihren Wiener Banquter, Hugo 
P. . . bereits geheirathet! 

Uad wie es geht, wenn man jo jung iſt, 
bald war das Ganze nur noch eine intereſſante 
Erinnerung für mich .. .. Wie oft, wenn ich 
mit meinen Gedanken ſo recht allein ſein möchte, 
ſo ſuchte ich auch geſtern Nachmittag das dich⸗ 


tefte Gewühl der Frledrichſtraße auf; und 
während meine Augen achtlos über all' die 
Leute ſchweifen, hänge ich meinen Gedanken 
nach, denn ein Träumer bin ich nun einmal 
geblieben. Da plötzlich heften ſich meine Augen 
auf ein Schild: „Frau Helene P. .., Mal⸗ 
und Zeichenlehrerin.“ Erſtaunt bleibe ich vor 
dem Schilde ſtehen. 

„Ach, Unſinn, zufällig derſelbe Name!“ 

Und nach einer Weile, da — gehe ich doch 
hinauf. 

Eine alte Aufwärterin öffnete mir und 
führt mich in den Empfangsſalsn. Dort ſehe 
ich mich ein wenig um, ganz geſchmackvoll, aber 


ohne den Stempel einer eigenen Individualität. 


Während ich mich noch neugierig umſchaue, 
kommt die Dame des Hauſes; ſie ladet mich 
ein, Platz zu nehmen. Kaum aber ſitzen wir, 
ſo ſpringt ſie mit freudigem Schrei auf. 

„Dölſchen,“ dann, nach einer kleinen Pauſe, 
ſetzt fie, wie entſchuldigend, hinzu: „Herr .. I“ 

Nun plaudern wir; ich habe währenddeſſen 
Zelt, ſie genau zu betrachten. Sie erzählt: 
Vor drei Jahcen jet ihr Mann plötzlich 
geitorben, ohne etwas Nennenswerthes zu hinter⸗ 
laſſen — ſie verſuchte, wieder zu malen, „aber,“ 
ſetzte ſie lächelnd hinzu, „ich bin wohl ſchon zu 
altmodiſch geworden. Dieſes Frühjahr,“ fo 
endete fie mit leichter Selbſtironie, „bin ich nun 
nach Berlin zurückgekehrt und habe mich als 
Zeichenlehrerin hier niedergelaſſen, und das Ge⸗ 
ſchäft nährt ſeinen Mann!“ az 

Dann gehe ich bald, denn ich fühle: Wir 
Beide haben uns nichts mehr zu ſagen. 

Auf der Treppe denke ich nach: Wann hat 
denn eigentlich Helene geheirathet? Richtig, im 
Auguſt 85 war es, und jetzt haben wir — ja 
fo, alſo gerade vor neun Jahren — hm 

Und während ich die letzte Treppe hinunter⸗ 
ſteige, murm'le ich in einem fort: „Herrgott if 
die alt geworden, iſt die alt geworden — —!“ 


Mannigfaltiges. 


— Beſuch im Löwenkäfig. Die Floren⸗ 
tiner haben vor einigen Tagen den Genuß ge⸗ 
habt, einen dort ſehr bekannten Journaliſten im 
Löwenkäfig zu ſehen. Der Redakteur Pollazzi 
erſchien als „zweite Nummer der Vorſtellung,“ 
nachdem vorher ein junges Mädchen im Beiſein 
des Thierbändigers zwiſchen den vier Löwen 
den Schleiertanz ausgeführt hatte. Der Held 
der Feder, in Frack und weißer Binde, erklärte 
hierau' den Zuſchauern, er laſſe ſich in den Käfig 
führen, nur um nachher in ſeiner Zeitung die 
daſelbſt empfangenen Eindrücke beſchreiben zu 
können, und bat ſodann das Publikum, ihm ein 
paar Reime aufzugeben, aus denen er, zwiſchen 
den Beitlen ſitzend, ein Gedicht machen werde. 
Als ihm eine Stimme aus der Menge zurief, 
er möge auf paura (Furcht) reimen, forderte er 
den Naſeweis auf, ihn in den Käfig zu begleiten, 
was der Rufer wohlweislich unterließ. Unter 
den Löwen angekommen, ſetzte ſich Pollazzi an 


ein Tiſchchen nieder und ſchrieb, unbehelligt 
von den Thieren, mit denen ſich inzwiſchen ihr 
Bändiger beſchäftigte, binnen 5 Minuten ein 
Ritornell nieder, welches in deutſcher Ueberſetzung 
etwa ſo lauten würde: „Dem Tod verkauft ſich, 
wer hier eindringt, ſo daß er manchmal den 
Preis nicht einbringt. Doch kamen die Beſtien 
überein, heute ehrerbietig und freundlich zu ſein.“ 
Alsdann verließ er den Käfig wieder, von den 
Löwen mit derſelben Gleichgiltigkeit behandelt, 
wie bei ſeinem Eintritt, und die Zuſchauer 
brachen in dröhnenden Beifall aus. 

— Ein Geſchenk des Kaiſers. Ueber 
die ſoeben erfolgte Ernennung des Konzert⸗ 
meiſters Graf der 1. Matroſendiviſion zum 
Stabshautboiſten des 2. Garderegiments in 
Berlin erzählt man ſich in Kiel nach dem „B. 
T.“ folgende Geſchichte: Die Kapelle der hie⸗ 
ſigen 1. Matroſendiviſion hat wiederholt vor 
dem Kaiſer konzertiert. Bei einem dieſer 
Konzerte äußerte der Kaiſer dem Konzertmeiſter 
Max Graf gegenüber, daß dieſer zwar trefflich 
ſpiele, allein die Geige tauge nichts; er (der 
Monarch) wolle ihm eine andere ſchenken. 
Anläßlich der Rekrutenvereidigung am Montag 
ließ der Kaiſer den Konzertmieiſter Graf vor: 
treten und überreichte ihm eine neue Geige, 
auf der ſich eine Widmung befand, in welcher 


der Kaiſer der Hoffnung Ausdruck gab, daß 


Graf ihm auf dem Inſtrument noch oft vor 
ſpielen werde. Graf meinte aber: „Das wird 
ſeine Schwierigkeiten haben, Majeſtät, denn 
ich ſoll morgen zur Probedienſtleiſtung als 
Kapellmeiſter beim 23. Infanterieregiment 
nach Neiße reiſen.“ Der Kaiſer fragte, ob er 
denn keine beſſere Stellung habe finden können, 
worauf Graf bemerkte, daß er ſich als Kapell⸗ 
meiſter beim 2. Garderegiment in Berlin ge⸗ 


meldet habe, die Stellung aber wohl ſchon 


beſetzt ſei. Der Kaiſer verſprach, ſich zu er⸗ 
kundigen und theilte geſtern dem glücklichen 
Muſiker mit, daß er nach Berlin abreiſen 
ſolle, um als Kapellmeiſter beim 2. Garde⸗ 
regiment Ei u 
— Sch 
gericht einen Bauern freigeſprochen, der einen 
Händler „ſchlechter Hund, Schwindler, Zucht⸗ 
häusler“ genannt hat. Es ſei dies, urtheilte 
das Gericht, ſo „der übliche Konverſationston 
auf dem Roßmarkt“. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 


Druckzund Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 
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